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Eisenhower in Karatschi 
KARATSCHI. Präsident Eisenho-
wer traf von Ankara kommend, in 
Karatschi, der Hauptstadt Pakistans 
ein, dem Lande, das sowohl dem 
SEATO-Pakt,als auch dem CENTO-
Pakt angehört. 

Einundzwanzig Kanonenschüsse 
begrüßten seine Ankunf t . Der pa­
kistanische Staatspräsident General 
Ayub Khan, eine Reihe pakistani-
sdierPersönlichkeiten und der ame­
rikanische BotschafterWilliamRoun-
tree empfingen den hohen Gast. 

In einer kurzen Ansprache hieß 
General Ayub Khan den US-Präsi­
denten dann wil lkommen. Ayub 
Khan hob zunächst die völlige Ue-
bereinstimmung der Auffassungen 
Amerikas undPakistans hervor und 
stellte fest, Eisenhower symbolisie­
re mehr als irgendwer die Prinzi­
pien des universalen Friedens, der 
Freiheit und des guten Willens.Pa­
kistan glaube an dieSache desWelt­
friedens wie an eine fruchtbare Zu­
sammenarbeit mit den Vereinigten 
Staaten. 

Eisenhower gab i n seiner A n t ­
wort der Hoffnung Ausdruck, daß 
die beiden Länder von starken Po­
sitionen aus zusammen für den 
Frieden arbeiten werden. Er be­
zeichnete Pakistan als den „Ver­
bündeten" Amerikas und schloß, 
ein gerechter Friede müsse das Ge­
samtgut der Menschheit sein. 

Nach dieser Begrüßung begaben 
sich die beiden Staatsmänner zur 
Residenz des amerikanischenStaats-
präsidenten. 

Die Gespräche begannen i n einer 
offenherzigen Atmosphäre, die 
durch den außerordentlichen Em­
pfang des US-Präsidenten i n der 
pakistanischenHauptstadt noch ver­
stärkt wurde. 

Die Gespräche dauerten zwischen 
20 und 60 Minuten. Sie waren i m 

offiziellen Programm nicht vorge­
sehen. Nach diesem sollte es nur 
zu einer offiziellen Begegnung heu­
te vormittag kommen. Heute nach­
mittag soll ein Kommunique ver­
öffentlicht werden, das Hinweise 
auf die behandelten Fragen geben 
w i r d . 

Es scheint nicht, daß die USA 
eine Vermittlungsrolle irgendeiner 
A r t offiziell der pakistanisch-indi­
schen Streitfrage über Kaschmir 
spielen wollen. Sollte die Frage i n 
Karatschi jedoch aufgeworfen wer­
den, w i r d sie zweifellos auch am 
9. Dezember mit Nehru in Neu-
Delhi zur Sprache kommen. 

Der Präsident von Pakistan.Mar-
schall Ayub Khan, gab zu Ehren 
Eisenhowers ein Galadiner, zu dem 
rund 150 Personen geladen waren, 
darunter das diplomatische Corps 
und die pakistanische Regierung. 

Das Diner fand unter einem rie­
sengroßen Zelt i m Garten des Prä­
sidentschaftspalastes statt. Nach 
den Trinksprüchen der beiden 
Staatschefs gab es eine Darbietung 
pakistanischer Volkstänze. 

Bei diesem Bankett wurde Prä­
sident Eisenhower die höchste Z i -
vilauszeichnung Pakistans.derSchild 
des Ordens von Nisham, verliehen. 
Als Geschenk erhielt der amerika­
nische Präsident einen herrlichen 
Teppich aus Ostpakistan, Ayub 
Khan eine Filmkamera mit Filmen. 

A m Dienstag eröffneten Präsi­
dent Eisenhower und Präsident 
Ayub Khan i m Präsidentenpalais 
zu Karatschi die offiziellen Gesprä­
che. Vorher hatte der amerikanische 
Präsident i n der Botschaft seines 
Landes 2.500 seiner Landsleute 
empfangen. 

I n einem nach denBesprechungen 
veröffentlichten Kommunique heißt 
es, daß die beiden Staatsmänner 

Frankreich, Deutschland 
und Europa 

PARIS. Der französische Staats­
präsident hat vor einigen Tagen i n 
einer denkwürdigen Rede i n Straß­
burg der deutsch-französischen 
Freundschaft herzliche Worte ge­
widmet. Es liege i m Sinne der Ge­
schichte und des gesunden Men­
schenverstandes, sagte er, daß die 
Nachbarländer Frankreich und 
Deutschland Brüder seien. „Es ist 
dies vielleicht eines der herrlich­
sten Dinge unseres Jahrhunderts, 
daß nach soviel Unglück, nach so 
vielen Kriegen diese beiden Völ­
ker nicht nur einander näherzukom­
men scheinen, sondern sich die 
Hände reichen." 

Diese Worte aus dem Munde de 
Gaulies haben im deutschen wie 
im französ. Volk einen großen W i ­
derhall gefunden.kommentiert die 
„Diplomatische Korrespondenz" in 
Bonn. Der französische Staatsprä­
sident hat damit einem Empfinden 
Ausdruck verliehen, das sich in den 
beiden Nachbarvölkern Bahn ge­
brochen hat und i n dem europäi­
schen Einigungswerk eine immer 
festere und konkretere Gestalt 
anzunehmen beginnt. 

Das deutsche Volk und die Bun­
desregierung verfolgen die Ent­
wicklung Frankreichs mit Verständ­
nis und Sympathie. Diese Entwick­
lung hat durch die Wahl de Gaul-
les zum französischen Staatsober­
haupt neue vitale Impulse erhalten. 
Der Aufstieg Frankreichs unter sei­
ner Führung w i r d i n Deutschland 

mit Freude und Anerkennung be­
obachtet. Die Bemühungen de Gaul­
ies, das zivilisatorische Werk 
Frankreichs durch eine Verschmel­
zung von Tradition und Fortschritt 
zu aktivieren und die französische 
Wirtschaft auf eine gesunde Grund­
lage zu stellen, haben sich bereits 
weit über die Grenzen seines Lan­
des ausgewirkt. 

Der Aufschwung Frankreichs ist 
auch Europa zugute gekommen. Das 
europäische Einigungswerk hat 
durch die Mitarbeit Frankreichs 
große Fortschritte gemacht. 

Dennoch bleibt genug zu tun 
übrig. Es gilt jetzt, das Erreichte 
nicht nur zu sichern, sondern aus­
zubauen und zu erweitern. Die be­
ste Vorbereitung auf die kommen­
den Verhandlungen mit dem Osten 
ist die Befestigung der westlichen 
Allianz. Der Zusammenschluß der 
Mitgliedstaaten der Europäischen 
Wirtschaftsgemeinschaft stellt ein 
wichtiges Element innerhalb dieser 
Allianz dar. 

Die Aufgeschlossenheit Frank­
reichs gegenüber dem Schicksal 
Europas und damit auch Deutsch­
lands hat auch die Atmosphäre der 
Begegnung zwischen dem franzö­
sischen Staatspräsidenten und dem 
Bundeskanzler i n Paris bestimmt. 
Das warmherzige Bekenntnis de 
Gaulles zur deutschfranzösischen 
Freundschaft i n Straßburg hat ei­
nen guten Auftakt für das Gespräch 
der beiden Statsmänner gebildet. 

sich über die Beziehungen zwischen 
den Ländern Asiens und des mitt ­
leren Orients unterhalten haben 
und die Notwendigkeit einer Lö­
sung der bestehenden Streitfragen 
anerkannt haben. Sie unterstrichen 
die Wichtigkeit des Cento- und des 
Otasepaktes, zur Erhaltung derSta-
bilität und der Sicherheit in den 
durch diese Verträge berührten Zo­
nen. Die USA und Pakistan ver­
sichern erneut ihre Entschlossenheit 
diesen regionalen Sicherheitspak-
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Die siebzigjährige Mrs.Helen 
Austin aus Santa Monica 
(Kalifornien] wurde von i h ­
ren Mitbürgern als ein* Art 
Wundertier betrachtet, weil 
sie trotz ihres Alters noch 
die Führerscheinprüfung ab­
legen wollte.Nunmehr wurde 
die resolute alte Dame j e ­
doch zum Gespött, denn bei 
einer Fahrstunde geriet sie 
mit dem Wagen ins Schleu­
dern und raste in ein über— 
fülltes Cafe. Der Haupt— 
deckenbalken und der 
Stuckaufbau stürzten mit 
Donniergetöse wie ein K a r ­
tenhaus zusammen. Zwölf 
Personen wurden verletzt. 
HelenAustin will jetzt nichts 
mehr von Autofahren wis­
sen. 

ten im Rahmen der Vereinten Na­
tionen ihre Unterstützung zukom­
men zu lassen. 

Später nahm der amerikanische 
Präsident an mehreren Empfängen 
und Lustbarkeiten teil . Ueberau 
wurde er begeistert empfangen. 

Eisenhower hat seine Rundreise 
mit einem Flug nach Neu-Delhi 
fortgesetzt. Hier steht der chine­
sisch-indische Konf l ikt i m Mit te l ­
punkt der Gespräche. 

Die Lage in Fréjus 
Schlammgefahr wieder akut 

/REJUS. Ein feiner, eiskalter Regen 
geht übe?Frejus nieder.DerSchlamn» 
dringt wieder in den Straßen der 
beschädigten Stadtviertel vor und 
die Behörden haben die erforderli­
chen Maßnahmen in Hinsicht auf 
die drohende Ueberschwemmungs-
gefahr getroffen. So ist u. a. die 
Räumung der niedrig gelegenen 
Viertel vorgesehen. 

Die Aufräumungs- und Wieder­
instandsetzungsarbeiten gehen trotz 
allem weiter. Pioniere der Armee 
werfen eine Brücke über den Rey-
ran, um wieder eine Verbindung 
zur großen Heerstraße der Riviera 
herzustellen. 

Die Bevölkerung steht Schlange 
vor dem Bürgermeisteramt, um 
Passierscheine, Lebensmittelgut­
scheine und Kleider zu erhalten. 
Ueberau i n der Stadt w i r d Trink­
wasser und Milch verteilt. 

Die Militärbehörde gab anderer­
seits bekannt, daß dreißig Soldaten 
bei der Dammbruchkatastrophe den 

Tod gefunden haben. Sie demen­
tiert jedoch kategorisch das Gerücht 
laut welchem 196 farbige Soldaten, 
die sich in einem Ausbildungslager 
befanden, von den Fluten ins M i t -
telmeer gerissen und ertrunken 
sein sollen. 

Die Beerdigung von sechzehn 
Opfern mußte verschoben werden, 
w e i l die ausgeworfenen Gräber 
durch das Regenwasser wieder ein­
gesackt waren. 

DerBürgermeister derStadt nahm 
die Grundsteinlegung eines Blocks 
mit 180 Wohnungen vor, die i n 
zehn Monaten bezugsfertig sein 
sollen. Vor wenigen Zuhörern er­
klärte der Bürgermeister, dieser 
Grundstein zeuge dafür, daß Frejus 
vertrauensvoll i n dieZukunft blicke 

Die Erfassung der Vermißten ge­
staltet sich schwierig. Namentlich 
läßt sich nicht ermitteln, wieviele 
Arbeiter aus Italien, Spanien und 
Algerien am Unglückstag an einer 
neuen Autostraße tätig waren. 

PNP antwortet auf Kommunique 
des Bakongo-Kartells 

Kartell ist nicht Sprecher des ganzen 
kongolesischen Volkes 

LEOPOLDVILLE. Das Nationalko-
mite der PNP (Nationale Fort­
schrittspartei) hat ein Kommunique 
herausgegeben, i n dem es dem Ba-
kongo-Kartell eine eindeutige A n t ­
wort auf dessen vorige Woche i n 
Brüssel herausgegebenen Kommu­
nique erteilt.Die PNP bezeichnet die 
Anführer des Bakongo-Kartells als 
„Wölfe i n Schafspelzen", welche 

Senat genehmigte Pensions= 
gesetz der Unabhängigen 

BRÜSSEL. Der Senat schloß am 
Dienstag die Debatte über die ein­
zelnen A r t i k e l des neuen Pensi­
onsgesetzes der Unabhängigen ab. 
Das Gesetz wurde schließlich mit 
76 Stimmen gegen 52, bei einer 
Enthaltung, genehmigt. 

Erneute blutige Zwischenfälle 
in Luluaburg 

Lulua und Baluba bekämpfen sich 
LULUABURG. Bereits am vergan- J 
genen Samstag hatten sich erneut 
Zwischenfälle zwischen Lulua und 
Baluba i n Luluaburg ereignet. Sie 
verschärften sich am Montag und 
Dienstag, sodaß i n der Gemeinde 
Ndesha Militär eingesetzt wurde. 
Außerdem w i r d ein Ausgehverbot 
von 7 Uhr abends bis 5 Uhr mor­
gens angeordnet. Die Unruhen ent­
standen, nachdem ein Lulua von 
Baluba auf dem Gebiet der Ge-
meindeNganza angegriffen worden 
war. Später wurde die Leiche eines 
durch einen Lanzenstich getöteten 
Muluba aufgefunden. Nunmehr 
wurden die Zusammenstöße immer 
heftiger. Bewaffnete Gruppen wur­
den aus vielen Teilen der Stadt 
gemeldet. Sie wurden von der Po­
lizei auseinandergetrieben. A m 
Dienstag morgen belief sich die Bi­
lanz der Unruhen auf 15 Tote (da­
runter eine Frau und zwei Kinder) 
und rund 25 Verletzte. Die A k t i o n 

des Militärs wurde auf die ganze 
Stadt Luluaburg ausgedehnt, da 
weitere Angriffe aus den Randge­
meinden der Stadt und den Ge­
bieten von Dibaya und Demba ge­
meldet wurden. 

eine systematische Obstruktion ge­
gen die Durchführung der Regie­
rungserklärung vom 13. Januar 1959 
geführt habe, die schließlich i n dem 
Beschluß sich nicht an den Wahlen 
zu beteiligen und eine „Regierung 
Zentralköngos" zu bilden gegipfelt 
habe. Die Bakongoanführer hätten 
i n Brüssel als Bedingungen zur Be­
teiligung an den Wahlen gestellt, 
daß eineKonferenz am rundenTisch 
vor den Wahlen abgehalten und 
i m Januar 1960 eine Föderalregie­
rung errichtet würde. 

Die belgische Oeffentlichkeit sei, 
so heißt es weiter i m Kommunique 
der PNP, zu wenig über die po l i t i ­
schen Gegebenheiten i m Kongo un­
terrichtet. Seit ihrem Bestehen habe 
die PNP eine Polit ik der Verstän­
digung angestrebt, die aber nicht 
dazu führen dürfe, ein Wahlsystem 
das von 90Prozent der Bevölkerung 
gutgeheißen werde, zu kompromi-
tieren.Das Bakongo-Kartell schrecke 
sogar nicht vor Lügen zurück, u m 
ein Durcheinander zu rechtfertigen, 
das es selbst hervorgerufen habe. 
„Wir sprechen diesem Kartell for­
mel l das Recht ab, sich als Sprecher 
des ganzen kongolesischen Volkes 
zu betrachten", stellt das Kommu­
nique weiter fest. 

Die Partei unterstreicht alsdann 
i n einem an das belgische Volk 
gerichteten Kommunique, ihren 
Wil len , eine Lösung zu finden, die 
die Einheit des Kongos garantiert 

Riga weiter belastet 
LÜTTICH. Mehrere Zeugenaussa­
gen haben den unter dem Verdacht 
des Mordes an dem Schüler W i l l i ­
am Rigaux stehenden MonteurRiga 
weiter belastet. So haben sich meh­
rere Personen gemeldet, die den 
Wagen Rigas am Abend des Ver-
schwindens Rigaux i n der Nähe der 
Brücke von Hermalle gesehen ha­
ben wollen. Es handelt sich um ei­
nen Soldaten, der aussagte, er habe 
den Wagen Rigas am 10. November 
zwischen 21.15 und 22.15 Uhr i n 
der Nähe der Brücke gesehen. A m 

selben Abend gegen 21.45 Uhr 
glaubt ein Arzt , der auf einem 
Krankenbesuch unterwegs war, den 
Wagen auf dem Treidelpfad gese­
hen zu haben. Der Wagen habe ge­
dreht und sei dann die Brücken­
rampe hinaufgefahren. 

Die Geriehtsärzte haben ihren 
Bericht noch nicht eingereicht. Es 
heißt, daß sie internationale Kapa­
zitäten auf dem Gebiete der Ge­
richtsmedizin zu Rate gezogen ha­
ben. 
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Dichtung und Wahrheit 
Das Dunkel um Shakespeare lichtet sich nicht 

LONDON. War der Schauspieler 
Wi l l iam Shakespeare aus Stratford 
wirkl ich der große Dichter von et­
wa 36 Theaterwerken und einem 
Band Sonnetten, der mit gleichem 
Namen i n die Reihe der unsterb­
lichen Genien unseres Abendlan­
des gerückt ist? 

Diese Frage tauchte um die Mitte 
des vergangenen Jahrhunderls erst­
mals i n breiteren Kreisen auf, als 
nämlich der amerikanische Konsul 
Hart sie i n einer Zeitschrift aus­
führlicher erörterte. Seither haben 
sich zahlreiche Literarhistoriker mit 
der Erforschung der wirklichen Per­
son Shakespeare's beschäftigt und 
die Ergebnisse füllen inzwischen 
ganze Bücherregale; das Shakes­
peare-Rätsel jedoch, „die größte 
Myst i f ikat ion der neueren Welt­
geschichte", ist auch heute noch 
immer nicht gelöst. Richard A . 
Petereit berichtet i n der „Engli­
schen Rundschau" ausführlich über 
verschiedene Shakespeare-Theorien 
ihr Zustandekommen und ihre bis 
heute ergebnislosen Bemühungen 
um die Entschleierung der w i r k ­
lichen Dichtergestalt. 

Nicht identisch mit dem 
Schauspieler Shakespeare 
Eines scheint aufgrund der vie l ­
fachen Bemühungen der Forschung 
heute jedoch ziemlich sicher, daß 
nämlich der Dichter nicht mit dem 
Schauspieler W i l l i a m Shakespeare 
aus Stratford identisch ist. Von 
diesem weiß man, daß er ein halb­
gebildeter Mann war, der bei sei­
nem Vater das Metzgerhandwerk 
erlernt hatte, sich mehreren Straf­
taten schuldig machte, i n London 
dann am Globe-Theater zunächst 
als Pferdehalter, später als Souf­
fleur und schließlich als Schau­
spieler und Mitbesitzer des The­
aters tätig war. Durch erwiesene 
Wuchergeschäfte ist er zu Geld ge­
kommen. Auch geht aus überlie­
ferten Dokumenten hervor, daß 
er ein unmäßiger Trinker gewesen 
sein soll. 

Obgleich sich das alles keines­
wegs mit den landläufigen Vor­
stellungen von einem großen Dich­
ter und Künder ethischer, humani­
stischer und christlicher Ideale 
deckt, ist es allein noch kein Be­
weis gegen die Autorschaft Sha­
kespeares. Schwerwiegender er­

scheint dagegen ein Pamphlet des 
berühmten englischen Dramatikers 
Robert Greene gegen den Schau­
spieler Shakespeare aus dem Jahr 
1953, in dem er ihn offen bezich­
tigt, nicht der Verfasser seiner 
Werke zu sein und behauptet, es 
gäbe in der englischen Gesellschaft 
einige hohe Herren, die nicht für 
ihre literarische Produktion ein­
stehen wollten und sich darum 
des Schauspielers aus Stratford be­
dienten. Seltsam ist auch die Auf ­
forderung des Schriftstellers Ben 
Johnson i n der ersten Gesamtaus­
gabe von Shakespeare's Werken, 
7 Jahre nach des Schauspielers Tod, 
die Leser sollten nicht so sehr das 
dem Band beigegebene Portrait des 
Dichters anschauen, sondern viel­
mehr i n die Werke sehen, um den 
wahren Shakespeare zu erkennen. 

Auf der Suche 
nach Shakespeare 
Die Werke des größten Dichters 
des humanistischen Zeitalters ge­
rieten bald darauf für fast 150 
Jahre i n Vergessenheit, um erst am 
Ende des 18. Jahrhunderts wieder­
entdeckt zu werden. Erst als der 
junge Goethe ihn feierlich als das 
größte dichterische Genie ausruft, 
beginnt man sich auch für den 
Menschen Shakespeare zu interes­
sieren. Doch diese Neugierde kann 
nidi t befriedigt werden: Eine 1709, 
also fast 100 Jahre nach dem Tode 
Wil l iam Shakespeare's verfaßte 
spärliche Biographie ist alles, was 
man damals findet und diese ent­
hält keine einzige sichere M i t t e i -
lung.Auf der Suche nach dem hand­
schriftlichen Nachlaß stößt man le­
diglich auf 5 Unterschriften, und 
auch das geheimnisvolle Shakes­
peare-Monument in Stratford gibt 
keinen Aufschluß. Dort sind f o l ­
gende Worte i n Stein graviert: 
„Lies, Wanderer, wenn du kannst, 
wer hier dem Tod erlegen. Dies 
Grab deckt Shakespeare und mit 
ihm Natur" . Unter dem Monument 
liegt i n Wahrheit aber niemand. 

So gedachte man der Aufforde­
rung Ben Johnson's und suchte i n 
den Werken nach Anhaltspunkten. 
Hier f ie l zunächst vor allem eines 
auf: bei keinem anderen Dichter 
zeigt sich eine derartige Lust an 
Vermummung undMaskensdierzen. 
Auch der der ersten Gesamtaufla-

Europäische Wahlen im Jahre 1962 ? 
Optimistisch über das baldige Stattfinden allgemeiner Wahlen für ein repräsentatives 

europäischer Parlament/ äußerte sich Fernand Dehousse in Paris 
PARIS. Der Vorsitzende der A r ­
beitsgruppe des Europaparlaments 
für die europäischen Wahlen, der 
belgischeSenator Fernand Dehousse 
erklärte auf einer Veranstaltung 
der Europa-Bewegung i n Paris: 
„Man kann, was die Durchführung 
von Wahlen für die Bezeichnung 
von Abgeordneten für die Euro­
päische Versammlung in den sechs 
Ländern in nicht allzu ferner Zu­
kunft betriff t , optimistisch sein." 

Senator Dehousse ging zunächst 
auf die Gründe ein, die nach seiner 
Auffassung europäische Wahlen 
erforderlich machten: zunächst des­
halb, wei l jede Legimität auf der 
Abstimmung des Volkes beruhe 
und dann, wei l es absolut erforder­
lich sei, die Völker an dem Aufbau 
Europas mitwirken zu lassen, wolle 
man die kommenden Schwierig­
keiten meistern. Dehousse wies 
darauf hin, daß die bestehenden 
europäischenlnstitutionen vielleicht 
nicht mit den notwendigen V o l l ­
machten ausgerüstet worden seien, 
um vol l und ganz ihrer Aufgabe 
gerecht zu werden: Die politische 
Konjunktur gestatte in keiner Wei­
se, die Auffassung zu vertreten, 
daß eine europäische Versammlung, 
die aus Wahlen hervorgehe, die 
Rolle einer Konstituante überneh­
men könnte. 

Senato Dehousse erklärte, daß 

der Empfang.den die Arbeitsgruppe 
in den sechs europäischen Haupt­
städten fand, sehr günstig gewe­
sen sei. Man habe erklärt, es gäbe 
bedeutende Widerstände i n Frank­
reich: auf jeden Fall wären sie 
nicht zum Ausdruck gebracht wor­
den. Wenn man den notwendigen 
Fristen — auf der Ebene der Regie­
rungen und der Parlamente — Rech­
nung trage, so könnten europäische 
Wahlen im Jahre 1962 stattfinden, 
wenn alles gut verlaufe, und i m 
Jahre 1963 sollten sich unvorher­
gesehene Hindernisse einstellen. 

Was die Schlußfolgerungen der 
Arbeitsgruppe betriff t , so sei Ein­
verständnis darüber erzielt worden 
daß zumindest ein Teil der M i t ­
glieder der europäischen parlamen­
tarischen Versammlung weiterhin 
von den nationalen Parlamenten 
ernannt werde: es sei unerläßlich, 
daß die Brücken nicht abgebrochen 
würden und daß keine Opposition 
zwischen den nationalen Parlamen­
ten und der EuropäischenVersamm-
lung entstehe. Einigen Vorschlägen 
zufolge könnte ein Viertel der 
Mitglieder der Europäischen Ver­
sammlung von den nationalen Par­
lamenten bezeichnet werden, und 
drei Viertel würden von der Be­
völkerung gewählt werden: aber 
es sei noch nichts entschieden. 

Die Arbeitsgruppe ist der Mei -

ge beigefügte Stich entlarvte sich 
übrigens einwandfrei als eine Mas­
ke. Außerdem trägt der dort Dar­
gestellte das Gewand eines Lords, 
das der Schauspieler Shakespeare 
niemals hatte tragen dürfen. Die 
auch durch einige andere Andeu­
tungen berechtigte Suche nach dem 
„wirklichen Shakespeare" i n Krei­
sen der englischen Aristokratie lag 
also nahe. 

Lord Bacon 
oder Graf Rutland? 

Durch einen Hinweis auf die Ge­
stalt des Lordkanzlers Francis 
Bacon, nämlich einen überlieferten 
Brief Bacons mit fast gleichem 
Wortlaut wie eine Stelle aus dem 
„Hamlet", begründete der ameri­
kanische Gelehrte Harry Smith i m 
Jahre 1852 die sogenannte Bacon— 
Theorie, die, von der reichen ame­

rikanischen Nachfahrin Miß Delia 
Bacon mit Enthusiasmus gefördert 
Bacon als Verfasser der Shakes-
peare'schen Werke verkündete. Der 
Uebereifer der „Baconianer" führ­
te sie schließlich selbst ad absur­
dum. 

Weit einleuchtender erscheint uns 
heute dagegen die Theorie des 
Deutschen Karl Bleibtreu.der i n ei­
ner 1910 vorverlegten Arbeit Roger 
Manners, den Gafen Rutland, als 
den wirklichen Shakespeare be­
zeichnet. 

Bleibtreus Theorie stützt sich vor 
allem auf logische Erwägungen und 
nicht, wie die Bacon—Theorie, auf 
zufällige Kunde. Auch bei ihm 
spielt allerdings der Bacon—Brief 
eine Rolle: Bleibtreu weist nach, 
daß dieser Brief an den Grafen 
Rutland gerichtet war. I m übrigen 
stellt er unter anderem fest, daß 
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nung, so führte Dehousse weiter 
aus, daß keine Unvereinbarkeit 
zwischen der Zugehörigkeit zum 
europäischen und zu einem natio-
nalen Parlament bestehen solle, 
aber manche Länder seien eindeu-
tig dagegen. Ueber das Problem 
werde noch diskutiert. 

Was die Zahl der europäischen 
Parlamentarier anbetrifft , so seien 
je 36 Abgeordnete für Frankreich, 
Italien und die Bundesrepblik, 14 
für Belgien und Holland, 6 für 
Luxemburg vorgesehen. Die Zahl 
dieser Abgeordneten (142) solle mit 
drei multipliziert werden, was eine 
Gesamtzahl von 426 Abgeordneten 
ergeben würde. 

Die Arbeitsgruppe sprach sich 
für die Durchführung von Wahlen 
i n den einzelnen Ländern aus. Es 
sei keine Rede davon, gewisse Par­
teien auf europäischer Ebene zu 
verbieten. Man müsse mit kommu­
nistischen Abgeordneten rechnen. 
Manche schätzen ihre Zahl auf 
fünfzehn. Die europäischen Wah­
len müßten überall zur gleichen 
Zeit durchgeführt werden.Dehousse 
vertrat die Ansicht, es wäre wenig 
politisch, für die Durchführung von 
Wahlen und gleichzeitig für die 
Ausweitung der Befugnisse des 
Europaparlaments zu kämpfen. 
Wenn ein Europaparlament aus 
allgemeinen Wahlen hervorgegan­
gen sei, würde es von selbst das 
nötige Gewicht besitzen, um zu ge­
gebener Zeit die Frage seinerMacht-
Befugnisse aufwerfen zu können. 
Der ehemalige französische Mini­
ster Maurice Schuman (Volksrepu­
blikaner) zeigte sich optimistisch. 
Er wies darauf hin , daß die Durch­
führung europäischer Wahlen das 
sicherste Mi t te l sei, die Völker 
Frankreichs, Italiens, Deutschlands 
und der Beneluxländer weitgehend 
für den Aufbau Europas zu inte­
ressieren. SltK 

Der ehemalige Minister Gerard 
Jaquet" (Sozialist) betonte anschlie­
ßend die Europabewegung müsse 
sich zwei Aufgaben setzen. Dafür 
sorgen, daß sich die Mehrheit der 
Kandidaten für das Parlament der 
Sechs aus überzeugten Europäern 
zusammensetze, und bereits jetzt 
mit der Vorbereitung der kommen­
den Wahlen beginnen, damit sie 
zu einem gewaltigen Erfolg wür­
den. 

Stadtratssitzu 
in St.Vith 

J.VITH. A m Freitag, dem 
ember 1959 findet um 
üends eine Sitzung des S 
:adtrates mit folgender Ta 
ung statt. 
1, Budgetänderung der 

sehen Kirchenfabrik. 
2, Budgetänderung der Un 

Zungskommission. 
3, Budgetänderung der StE 
4, Haushaltsplan der kathi 

Kirchenfabrik 1960, 
5, Ausbesserungsarbeiten a 

tischen Hause Amel« 
Mieter Lejeune). 

6, Festsetzung der Märkte 
l Verpachtung verscb 

städtischer Landparzel 
Festsetzung der Verpai 
bedingungen. 

8. Bestätigung einer dur< 
Bürgermeister getroffeni 
zeiverordnung. 

9. Festlegung des Stelle] 
der Anwerbung— und I 
rungsbedingungen für d 
tischen Werke. 

0. Polizeiverordnung übei 
rung der Mühlenbac 
Major—Longstraße und 
Bahnhofstraße (Märkte 

1, Genehmigung der Enc 
nung betreffs Wasserler 
beiten (Unternehmer Be 

Schnee und Neb 
T.VITHAm Dienstag und 
lacht zum Mittwoch warei 
srer Gegend überall anl 
dineefälle zu verzeichnen.. 
lassen Straßen blieb der 
iber nicht lange liegen. T 
rarde der Verkehr erheb 
ilört, zumal an vielen Ste 
el herrschte und an höhei 
tu Glatteis hinzukam. 

Zusammenstoß 
bei Schneeglätti 

50URBRODT. I n der Steigi 
Botrange stießen amDienst 
mittag gegen 3.30 Uhr inf< 
Ithneeglätte der Pkw des 1 

aus Bulgenbach und c 
es Robert B. aus Herstal 
nen. Niemand wurde ver 
loch ist der Sachschaden e 

Oer Zeitungsroman AB [Inn. A Sieber) 

mm wmmt i n 
EIN WIENER ROMAN VON HEDWIG TEICHMANN. 

14. Fortsetzung. 

Ingrid erschrade. Was konnte es 
denn wieder geben? Eilig trug sie 
das Bübchen zu Paula i n die Kü­
che und kehrte ins Zimmer zurück. 
Dort nahm sie den Hut von dem 
blonden Harr und strich ihr ele­
gantes schwarzes Trauerkleid zu­
recht. 

Höhnisch sah ihr Heinrich zu. 
Wie putzsüchtig wie oberflächlich 
sie war: kein Wunder. 

Ingrid kam nun auf ihn zu und 
nahm seine Hand. Er mußte sich 
Gewalt ajitun, um diesem lieblichen 
blassen Gesicht gegenüber, das 
ängstlich zu ihm emporsah, ruhig 
zu bleiben. 

Er wich ein paar Schritte zurück 
und sagte: „Vor allem wünsche ich 
Aufrichtigkeit von deiner Seite. 
Rückhaltlose Offenheit. Es würde 
dir ja auch kein Versteckspiel nüt­
zen, denn ich übergäbe dann die 
ganze Sache der Oeffentlichkeit. 
Also wirs t du mir kl ipp und klar 
antworten ?" 

Ingrid war sehr blaß geworden. 
N u n wußte sie es: es war alles ans 
Licht gekommen. Jetzt hieß es, alle 

Kraf t zusammennehmen. Gar so 
arg konnte es ja nicht kommen. Es 
war eigentlich ganz gut, denn nun 
hörte doch endlich die Angst, die 
geheime Sorge auf. Und doch setz­
te sie sich mit zitternden Knien i n 
den nächsten Sessel und stammelte: 

„Ja, Heinrich, ich w i l l dir alles 
sagen. Sei mir nicht so böse!" 

Heinrich machte eine kurze, höh­
nisch:; Handbewegung. Er sollte 
nicht böse sein. Böse! Welch ein 
Ausdruck! Es hieß für das, was i n 
seinem Innern gärte, tobte, brande­
te, keinen richtigen Ausdruck f i n ­
den. Hart, wie Hammerschläge f ie­
len die Worte von seinen trockenen 
Lippen: 

„Wie kamst du dazu dir heimlich 
auf Wechsel, eine solche Summe 
auszuleihen? Und wofür?" 

„Ich war i n Verlegenheit — Hein­
rich — ich hatte Schulden — und 
wagte dir nichts zu sagen. Da mach­
te mir Herr Nimrichter den Vor­
schlag. . . " 

„Wie oft hast du dir Geld ge­
ben lassen? Wieviel Wechsel waren 
es?" 

„Zwei, Heinrich. Einen auf vier­

tausend Kronen, den anderen — 
aber du weißt es ja sicher " 

„Nein" schrie Heinrich, „sage es! 
Von dir w i l l ich es hören. Wieviel 
war es?" 

„Zwölftausend Kronen", sagte 
Ingrid ganz leise. 

„Wozu brauchtest du die Riesen­
summe? Alles für deine Fetzen? 
Für Nichtigkeiten?" 

„Nein." stotterte Ingrid. Dann 
schwieg sie. 

Sollte sie es sagen, daß sie die 
Schulden ihrer Mutter bezahlen 
mußte? Wie sdirecklich demütigend 
für sie. Sie krampfte die Hände i n ­
einander und schwieg. 

Heinrich kam keuchend näher. 
„Du kannst es nicht sagen, wofür 
du das Geld brauchtest? Weißt du 
nicht, daß du dir mit deinem 
Schweigen vielleicht schadest? Daß 
es Gedanken i n mir auslöst 

Und plötzlich wurde seine Stim­
me weicher: „Nein, das kann es 
nicht sein. Liebe Ingrid, sage es 
mir . Vielleicht entschuldigt es dich, 
vielleicht brauchtest du dasGeld für 
einen selbstlosen Z w e c k . . . " 

Er stand ganz nahe bei ihr . I n ­
grid zitterte. Sie fühlte eine heftige 
Versuchung, die Arme um ihn zu 
schlingen und alles zu sagen. Zu 
bitten und zu betteln, er möge ihr 
verzeihen. Wie weich seine Stimme 
sein konnte. Wie gut. Sie sah auf 
zu ihm. Aus dem schmalen blassen 
Gesicht leuchteten die stahlblauen 
Augen i n einem so durchdringen­
den Schmerz, daß Ingrid die Hän­
de vor die Augen schlug und zu 
weinen begann. Und zwischen 

Schluchzen und Beben stieß sie 
hervor: 
„ Als Mama starb, waren so vie­
le unbezahlte Rechnungen da. Und 
kein Geld. . . Da teilten w i r uns, 
Erich und ich, i n die Schulden. Ich 
modite dir nichts davon sagen. Sei 
nicht böse, lieber Heinrich!" 

Sie faßte nun doch nach seinen 
Händen und legte ihre brennenden 
Augen hinein. 

Heinrich ließ es ruhig geschehen. 
Seine Gedanken waren weit weg 
von dieser Angelegenheit. Sie w e i l ­
ten i n der Vergangenheit. Er dach­
te an die Worte Tante Sabinens. 
A n die Warnungen seiner Mutter. 
Al le , alle hatten sie recht gehabt. 
Die Sünden der Väter rächen sich. 
Die Tat Ingrids war nur ein ganz 
folgerichtiges Glied i n der Kette 
der Schuld ihrer Eltern. Konnte 
sie anders handeln? War sie nicht 
durch ihre ganze Erziehung dazu 
gezwungen worden? Nun, da der 
Zweifel , die Ungewißheit gewi­
chen waren, fühlte er nichts, als 
einen dumpfen, drückenden 
Schmerz. Und dann kam plötzlich 
der Gedanke hinzu: wie werde ich 
die Summe zurückzahlen? Von sei­
nem Gehalt? Unmöglich. Plötzlich 
ließ er Ingrids Hände wieder los 
und sagte : 

„Und jener dritte Wechsel, I n ­
grid? Was war mit dem?" Das jun­
ge Weib hob das verweinte Gesicht 
i n die Höhe. „Ich weiß von keinem 
dritten, Heinrich. Ich unterschrieb 
nur zwei . " 

„Dann hat ihn also Nimrichter ge­
fälscht. Er bleibt zu unserer Last. 
Nun, hoffentlich hält Tante Sabine 

ihr Versprechen. Sonst wüßte ich 
nicht, was beginnen." 

Er löste wieder seine Hand aus 
der Ingrids und ging zum Fenster 
hinüber. Dort stand er regungslos. 
Es war so merkwürdig st i l l i n sei­
nem Innern. So, als ob er etwas 
Liebes begraben hätte und nun vor 
dem leeren Leben stünde. So 
maditlos war seine Liebe gewesen. 
Er hatte gehofft, Ingrid ganz zu 
sich herüberzuziehen. Nun erkannte 
er, daß jedes während dieser Jahre 
sein eigenes Leben gelebt hatte. 
Daß der eine keinen Ante i l am an­
dern genommen hatte. Es ist wohl 
i n den meisten Ehen so, dachte er. 
Nur in ganz, ganz seltenen Fällen 
gehen zwei Menschen ineinander 
auf, ergänzen sich, leben ein Le­
ben miteinander, füreinander. 

Heinrich öffnete das Fenster. Es 
war eine weiche dunkle Herbst­
nacht. Noch nichts gemahnte an die 
Frische des Winters. Ach, der Win­
ter. Wie fleißig hatte er an seinem 
Werk schaffen wollen. Nun waren 
ihm auf lange Zeit hinaus all sei­
ne Gedanken genommen. Und sei­
ne Zeit. Denn jetzt mußte er Geld 
verdienen, möglichst viel Geld, um 
die große, große Schuldenlast ab­
zuwälzen. Wenn Tante Sabine nicht 
h a l f . . . Noch immer starrte er sin­
nend in den weichen Abend hinaus. 
Da fühlte er sich von zwei Armen 
umschlungen. 

Ingrid flüsterte. 
„Heinrich, liebster Heinrich, ver­

gib mir doch. Sieh, ich wußte mir 
keinen Rat. Hab mich doch lieb 
— Heinrich." 

Fortsetzung folftf 
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Herren von 

nebst Beiträg 
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Fortsezung 
Bevor w i r das Wenige, 

"och von den altern He 
Schönberg erhalten ist, : 
touß ich noch über die £ 
Sponilare bemerken, daß 
lier und da fälschlich a 
'are vorkommt. I n der \ 
lene und Durand (1) uns 
toi Abschrift der Scher 
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Von den altern Hen 

'iönberg lebte schon 
'oppo von Schönberg r 
Lesern Palaste herstamn 
tos nun das mittelrheini 
toch sagt, (3) daß bald na 
fassen Palast i n den B 
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oppo's Großeltern die e 

"ohner des Palastes gewi 
Wahrscheinlich trugen sie 
Jst mit zweifelsohne s 
lohnenden Landbebauerr 
V o n der Abte i zu Lehen. 

Jener ältest bekannte P 
Thonberg war zur Zeit 
Mot'er Abtes Folmar [1 
^obst i n diesem Klosti 
1103 wurde er zum Abte 
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|Stadtratssitzung 
in St.Vith 

(r.VITH. A m Freitag, dem 11. De-
nber 1959 findet um 8 Uhr 

eine Sitzung des St.Vither 
(adtrates mit folgender Tagesord-
ng statt. 
, Budgetänderung der katholi­
schen Kirchenfabrik. 

: Budgetänderung der Unterstüt­
zungskommission. 

.Budgetänderung der Stadt. 
[ Haushaltsplan der katholischen 
Kirchenfabrik 1960, 

i Ausbesserungsarbeiten am städ­
tischen Hause Amelerstraße 
Mieter Lejeune). 

.Festsetzung der Märkte 1960. 
, Verpachtung verschiedener 
städtischer Landparzellen. — 
Festsetzung der Verpachtungs­
bedingungen. 

i Bestätigung einer durch den 
| Bürgermeister getroffenen Poli­

zeiverordnung. 
, Festlegung des Stellenplanes, 
der Anwerbung— und Beförde­
rungsbedingungen für die Städ­
tischen Werke. 

I, Polizeiverordnimg über Sper­
rung der Mühlenbachstraße, 
Major—Longstraße und oberen 
Bahnhofstraße (Märkte). 
Genehmigung der Endabrech­
nung betreffs Wasserleitungsar­
beiten (Unternehmer Beaupain). 

Schnee und Nebel 
l ,VITH.Am Dienstag und i n der 
|dit zum Mittwoch waren i n un-

. Gegend überall anhaltende 
neefälle zu verzeichnen.Auf den 

[ssen Straßen blieb der Schnee 
nicht lange liegen. Trotzdem 

irde der Verkehr erheblich ge-
irt, zumal an vielen Stellen Ne-
1 herrschte und an höheren Stel-
i Glatteis hinzukam. 

Zusammenstoß 
bei Schneeglätte 

pURBRODT. I n der Steigung nach 
pange stießen amDienstag nach-
(ittag gegen 3.30 Uhr infolge von 

neeglätte der Pkw des Nikolaus 
Bütgenbach und der ,Pkw 

Iis Robert B. aus Herstal zusam-
Jen. Niemand wurde verletzt, je-
Ich ist der Sachschaden erheblich. 

Aktuell / Heimatlich / Bodenständig 

rH>n 

M f l l l 

Die dreimal wöchentlich erscheinende Zeitung für unsere länd­
liche Bevölkerung mit den Beilagen : 

Zun. Feierabend 
Quer durch die Welt 
Die Seite des Films 
Die stille Stunde 

Das Rundfunkprogramm 
Frau und Familie 
Soort und Spiel 
Der praktische Landwirt 

Bildberichte über die wichtigsten Geschehnisse in unseren Kan 
tonen. 

Bei Bestellung mittels untenstehenden Bestellscheins für das 
1 . Quartal 1960 erhalten Sie die St.Vither Zeitung bis zum 
1 . Januar GRATIS zugestellt. 

B E S T E L L S C H E I N 
Die St.Vither Zeitung kostet: für 3 Monate 77 Fr., für 6 Monate 
143 Fr., für 12 Monate 270 Fr. 
Hiermit bestelle ich die St.Vither Zeitung ab 1 . Januar 1960 für 
die Dauer von 3—6—12 Monaten (Nichtzutreffendes streichenl 

N ame : Vorname : 

Oft: ^ 

Datum ; — 

Stiasse u. Hausnummer 

L Unterschritt 

Indexzahlen der Brüsseler Börse 
(unter Zugrundelegung der Indexzahl 100 Ende 

durdi den Dienst „Etndea Financieres" der 
1939) erredinei 
Brüsseler Bank. 

1958 1959 1959 
29. Dez. 26. Nov. 3. Dez. 

Renten (direkte and indirekte) • • 121.7 122.7 122.7 
Banken - Portefeuillegesellsch 637.3 680.9 675.7 
Immobiliengesellscfaaften • • 177.1 198.0 197.9 
Eisenbahn und Wassertransport 362.9 320.0 320.0 
Kleinbahnen fTramways) • »• • • 199.7 188.1 190.7 
Trusts • t • • • 513.5 602.5 595.3 
Elektrizität . • • • • • 449.1 492.8 482.1 
Wasserverteilung • • • • • • 135.0 130.8 131.2 
Metallindustrien > » • • • * 415.1 534.8 525.4 
Zink. Blei und Minen . • • • • • 1312.5 1711.5 1711.4 
Chemische Produkte • » • • • • 323.7 499.2 492.0 
Kohlenbergwerke • 236.7 165.3 162.9 
Spiegelwerke > • • » • • 281.2 407.4 415.6 
Glashütten • 519.9 660.1 660.8 
Bauwirtschaft • • • • • • 826.9 1066.7 1055.8 
Textilien » • i • • • 294.8 430.8 425.4 
Kolonialunternehmen • • • » • • 645.7 343.1 352.9 
Plantagen • • • » • • 156.3 189.6 181.8 
Ernährung > 325.4 361.8 362.7 
Brauereien • 145.6 168.8 170.0 
Zuckerraffinerien • • • • • • 325.4 349.7 356.0 
Verschiedene > » • • • • 711.6 852.2 860.3 
Papierindustrie » 1356.6 1510.9 1476.6 
Große Warenhäuser 12.50.1 1807.3 1850.3 

Hauptindexziffer: 470.6 489.8 488.0 
Hauptindexziffer der Aktien 482.4 502.2 500.4 

(Mitgeteilt durch die Brüsseler Bank. St.Vithl 

M I T T E I L U N G E N D E R V E R E I N E 

Auto - Moto - Club, gegründet 1951, St.Vith 

WICHTIGE MITTEILUNG 
AN ALLE UNSERE MITGLIEDER 

Gemeinde* atssitzung 
in Bütgenbach 

BÜTGENBACH. Hier findet am 
Donnerstag, dem 15. Dezember 
1959, um 7 Uhr abends eine öffent­
liche Sitzung des Gemeinderates 
statt. 

Radfahrer angefahren 
SOURBRODT. Vor der hiesigen 
Gendarmerie wurde am Samstag 
mittag der Radfahrer Michel K. 
aus Sourbrodt vom Pkw des Henri 

D. aus Malmedy angefahren. Der 
Radfahrer wurde mit einemSchlüs-
selbeinbruch und Kopfverletzungen 
ins Krankenhaus nach Malmedy 
gebracht. Beide Fahrzeuge wurden 
beschädigt. 

Ziehung 
der Wiederaufbau = Anleihe 
ST.VITH. Bei der 500. Ziehung der 
Wiederaufbau-Anleihe(3.Abschnitt) 
entfiel ein Gewinn von 1 M i l l i o n 
Fr. auf die Obligation Serie 7.064, 
Nr. 175. ' 

ST.VITH. Es laufen Gerüchte rund, 
daß i n nächster Zeit wieder M i t ­
gliedskarten durch den sogenann­
ten Eifel—AMC präsentiert wer­
den. Dieser Klub wurde im vorigen 
Jahr durch Herrn Jos. Jacobs, Hotel 
des Ardennes, gegründet. Die Aner­
kennung wurde demselben durch 
den belgischen Motorsportverband 
(F.M.B.) verweigert. 

W i r machen deshalb unsere M i t ­
glieder nachdrücklichst darauf auf­
merksam, daß dieser Eifel—AMC. 
nichts mit unserem, durch die 
F.M.B, anerkannten, und seit 1951 
gegründeten A.M.C. S t V i t h zu tun 
hat. Unsere Mitgliedskarten für 
1960 sind grüner Farbe und alle 

vom Präsidenten, Herrn Dr. vét. 
Michel LOUIS und dem Kassierer 
Herrn Joseph LEYENS, unterzeich­
net. Also aufgepaßt. 

Unter anderem bietet unser 
Klub weit größere Vorteile, beson­
ders i n Verkehrsversicherung, so­
wie Zolldokumente, Sport, Touris­
t i k usw. 

„Wichtig!" - Es besteht in 
S T . V I T H nur ein anerkannter Klub 
und dies ist der A U T O - M O T O -
CLUB, gegründet 1951, angeschlos­
sen an die Fédération Motocycli­
ste de Belgique, Sitz: „HOTEL 
„RATSKELLER", Hauptstraße 40 
StVith. 

Der Vorstand 

Geschichte der 
Herren von Schönberg in der Eifel 

nebst Beiträgen zur Geschichte der Eifel 

von Dr. med. A n t . Hecking 

Fortsezung 
[Bevor w i r das Wenige, was uns 

von den altern Herren von 
Dönberg erhalten ist, mitteilen, 

ich noch über die Schreibart 
jtonilare bemerken, daß dieselbe 
fer und da fälschlich als Scoli-
ite vorkommt. I n der von Mar­
ne und Durand (1) uns erhalte-

Abschrift der Schenkungsur-
ide des Kaisers Lothar, i n die-

Palast 855 angefertigt, heißt 
frselbe Sconilare. (2) 
|Von den altern Herren von 
Dönberg lebte schon 1097 ein 

fppo von Schönberg resp. von 
jiesem Palaste herstammend. Da 
h nun das mittelrheinische UB. 
Pch sagt, (3) daß bald nach Lothar 
fosen Palast in den Besitz der 
lotei Prüm gelangt sei, so können 
Joppo's Großeltern die ersten Be­
lohner des Palastes gewesen sein. 
Wahrscheinlich trugen sie den Pa­
lst mit zweifelsohne schon an­
wohnenden Landbebauern (Coloni) 

der Abtei zu Lehen, 
lener ältest bekannte Poppo von 
iönberg war zur Zeit des Sta-
' t'er Abtes Folmar (1097-1105) 
tobst i n diesem Kloster. I m J. 
1Ö3 wurde er zum Abte des Prü­

mer Klosters gewählt und hierauf 
nach Folmar's Tode 1105 gleich­
zeitig zum Abte von Stavelot als 
Poppo I I . Ferner wurde er auch 
A b t vom Kloster St. Lorenz zu 
Lüttich. Ob er dauernd in Prüm 
oder Stavelot residierte, ist nicht 
bekannt, wohl scheint er aber die 
letzten Lebensjahre in Stavelot ver­
bracht zu haben. W i r besitzen noch 
Urkunden von ihm: die eine vom 
J. 1110, wor in er dem Kloster Mün­
stereifel den Zol l restituiert, wel­
chen sein Vorgänger verringert hat­
te (4), die andere vom J. 1115, wo­
r i n er die nach Noiten gehörige 
Becela mit ihrer Nachkommenschaft 
als wachszinspflichtig dem Kloster 
Münstereifel übergibt. (5) 

Im Anfange seiner Abtwürde 
erhielt das Stavelot'er Kloster noch 
bedeutenden Zuwachs an Gütern. 
Aber Poppo's 14jährige Verwal­
tung war keine rühmliche; er ver­
schleuderte nach und nach die mei­
sten Klosterbesitzungen, bald durch 
Schenkung, bald durch Verkauf 
und Verpfändung. So wie er mit 
den Gütern zum Verderben des 
Klosters schaltete, ebenso vernach­
lässigte er alle innere Disziplin 
desselben. A m Ende seines Lebens 

scheint sein Gewissen sich geregt 
zu haben, denn er vermachte.gleich-
sam als Sühne für seine schlechte 
Verwaltung, seinen Klostergenos­
sen noch drei ihm zugehörige Müh-
len.Er starb, sein Kloster im Innern 
wie im Aeußern i n sehr zerrütteten 
Verhältnissen.hinterlassend, am 26. 
Juli 1119 mit dem.sowohl bei Zeit­
genossen als Nachkommen erwor­
benen Namen Verschwender (dissi-
pator). De Noue p. 211. 

I n einer Urkunde vom 9. März 
1158 w i r d ein Otto de Sconeburch 
unter den Ministerialen des Königs 
erwähnt (6), der wohl ein Bruder 
Poppo's gewesen sein kann.Hum-
bracht beginnt den Stammbaum der 
Herren von Schönberg mit Frie­
drich von Schönberg, der mit Ka­
tharina von Eitz vermählt war und 
zwei Söhne gehabt haben soll, die 
er aber nicht nennt. Weitere Nach­
richten über diese altern Herren 
habe ich nicht gefunden. W o h l 
besteht i n der nahegelegenenPfarre 
Mackenbach von Geschlecht zu Ge­
schlecht die Sage, daß die Herren 
von jener alten Burg i m Vereine 
mit den drei Dörfern Heuern, 
Atzerath und Wahler (7) eine Kir ­
che zu Mackenbach erbaut hätten. 
Auch hätten sie bei dieser Kirche 
einen Fischweiher gehabt, wovon 
die Spuren der Dämme noch lange 
erkennbar waren. 

Kaiser Lothar 
Da Kaiser Lothar durch seinen 

Palast Sconilare in so naher Be­
ziehung zu dem Orte Schönberg 
und den Herren von Schönberg 
steht und sein Palast dem Dorf 
Schönberg den Namen gab, so ver­

dienen seine Lebensbegebenheiten 
sowie sein merkwürdiges Lebens­
ende hier am Schlüsse der älteren 
Herren von Schönberg noch kurze 
Erwähnung. 

Bei dem Tode Karls d. G. (814) 
umfaßte dessen Reich ganz Frank­
reich, Lothringen, Deutschland, I ta­
lien und Spanien. Nur ein Karl 
vermochte so verschiedene Völker 
unter einem Scepter zu erhalten. 
Sein Sohn, Ludwig der Fromme, 
wie trefflich er auch sonst war, 
besaß jedoch diese Kraft nicht; er 
theilte sein Reich unter seine drei 
Söhne Lothar I . , Pipin und Ludwig 
und übertrug auf Lothar die Kai­
serwürde. Die unter den Brüdern 
bald entstandenen Streitigkeiten 
erhielten neue Nahrung, als Lud­
wig wegen seines aus zweiter Ehe 
mit Judith erzeugten Sohnes, Karl 
des Kahlen, eine neue Theilung 
vornahm und Lothar's Theil ver­
kleinerte. Lothar verständigte sich 
nun mit seinen Erüdern, um sich 
den Plänen des Vaters zu wider­
setzen. Er ließ durch eine Reichs­
versammlung zu Soissons (833) 
seinen Vater absetzen und als 
Mönch in's Kloster zu Soissons 
stecken. Diese frevelhafte Behand­
lung des Vaters erregte beim Volke 
und den Brüdern Unwil len gegen 
Lothar. Die Brüder erklärten Lo­
thar den Krieg, befreiten den Va­
ter, setzten i h n wieder i n seine 
Würden ein und eröffneten einen 
siegreichen Kampf (834) gegen Lo­
thar. Ungeachtet letzterer besiegt 
und einer Strafe gegenwärtig sein 
mußte, begnadigten sie ihn . Lothar 
empfand bei zunehmendem Alter 
Gewissensbisse und Reue über das 
Benehmen gegen seinen Vater und 

Ueberdruß an der Welt . Daher 
theilte er sein Reich unter seine 
drei Söhne, begab sich hierauf zum 
letzten Male i n seinen Palast Sco­
nilare und errichtete dort noch am 
19. Sept. 855 durch den Notar 
Herkamboldus die bereits erwähnte 
Schenkungs—Urkunde für das 
Prümer Kloster. Gleichzeitig er­
klärte er als Mönch i n diesem 
Kloster sterben zu wollen (ubi Do­
mino jubente corpore jacere volu-
mus). Hierauf verweilte Lothar 
noch drei Tage i n seinem Palaste 
und reiste dann am 23. September 
nach Prüm in's Kloster. Nachdem 
ihm dort nach Sitte der Mönche 
das Haupthaar geschoren und das 
schlichte Kleid eines Benediktiners 
angelegt war, starb er schon am 
29. Sept., sechs Tage nach seinem 
Eintri t t . 

Als größter Wohltäter dieses 
Klosters erhielt er i n der Mit te 
des Chores der Klosterkirche seine 
Grabstätte mi t einem Denkmal aus 
schwarzem Marmor. Sein früherer 
Lehrer, der Ezbischof von Mainz 
verfaßte ihm folgende Grabschrift: 

Continet hic tumulus memorandi 
Caesaris ossa 

Hlotari i magni principis atque p i i 
Qui Francis, Italis, Romanis 

praefuit ipsis 
Omnia sed sprevit, pauper et hinc 

abiit annos 
Et se mutavit ac bene post obiit . 

I I I Kai . Otob. 

(Dieses Grab beschließt die Ge­
beine des berühmten Kaisers Lo­
thar, eines mächtigen und frommen 
Fürsten, der geherrscht hat über 
Franken, Italiener und Römer. 
Aber Alles hat er gering geschätzt 
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Sitzung des Gemeinderates Amel 
AMEL. Vollzählig war der Gemein-
derat Amel am vergangenen Freitag 
morgen unter dem Vorsitz von 
Bürgermeister Neuens zu einer öf­
fentlichen Sitzung zusammen, bei 
der GemeindesekretärH.Freres das 
Protokoll führte. Folgende Punkte 
der Tagesordnung wurden erledigt. 

1. Vorlesung der Protokolle der 
Gemeinderatssitzungen vom 29. 10. 
und 13. 11. 1959. 

Diese beiden Protokolle werden 
einstimmig gutgeheißen. 

2. Vorlage der Abänderungen an 
den Haushaltsplänen der Gesamt­
gemeinde und der Sektionen Amel-
Deidenberg—Eibertingen — Iveldin-
gen—Montenau und Schoppen für 
das Jahr 1959. 

I m außerordentlichen und außer­
gewöhnlichen Haushaltsplan der 
Gesamtgemeinde und der Sektio­
nen waren mehrere Kreditabände­
rungen notwendig geworden, die 
der Rat genehmigt. 

3. Vorlage der Rechnungsablage der 
Kirchenfabrik Amel—Heppenbach 
für das Jahr 1958. — Begutachtung 

Ein günstiges Gutachten erteilt 
der Rat für die wie folgt abschlie­
ßende Rechnung: Einnahmen 88.319 
Fr., Ausgaben 124.562,89 Fr. Defi­
zit 36.243,89 Fr. 

4. Vorlage des Haushaltsplanes der 
Kirchenfabrik Amel—Heppenbach 
für das Jahr 1960. — Begutachtung. 

Ebenfalls günstig begutachtet 
w i r d dieses Budget, welches f o l ­
gende Gesamtziffern vorsieht: Ein­

Buch- und 
Schreibwarenhandl. 
42, Place Verte. VERVIERS. Tel. 117.25 

BOUMAL 

Die großen Verlage: Larousse, F lam­
marion, Cocorico, — Die größte Aus­
wahl in Kinderbüchern für große und 
kleine Kinder. — Gesellschaftsspiele. — 
Weihnachtskarten, Füllfedern. — Alle 
Schreibwaren, Romane, Kunstausgaben. 

Gastwirtschaft s. gutaiuss. Servierfräu— 
lein, v. 21—30 J., guter Verdienst. _ 55, 
Route de Bruxelles., Rebecq-Rognon. 
Tel. 275. 

nahmen 112.054 Fr.Ausgaben idem. 
Zuschuß für beide Gemeinden 
56.376 Fr. 

5. Vorlage der Kostenvoranschläge 
betreffs der in den Waldungen der 
Sektionen Deidenberg—Eibertingen-
Iveldingen—Montenau und Schop­
pen im Jahre 1960 auszuführenden 
Wegehärtungsarbeiten (Oberförste-
rei Malmedy. 

Folgende von der Forstverwal­
tung eingereichte Vorschläge wer­
den genehmigt: 

Sektion Deidenberg (Wolfsbusch) 
200 m, Kostenvoranschlag 62.640 
Fr. Sektion Eibertingen (Wolfs­
busch) 150 m, Kostenvoranschlag 
47.190 Fr.; Sektion Iveldingen 
(Wolfsbusch) 100 m, Kostenvoran­
schlag 30.900 Fr.; Sektion Monte­
nau (Wolfsbusch) 125 m, Kosten­
voranschlag 38.625 Fr.; Sektion 
Schoppen (Bambusch) 150 m, Ko­
stenvoranschlag 47.650 Fr. 

Diese Arbeiten sind mit 30 Pro­
zent vom Staat subsidierbar. 

6. Vorlage der Kostenvoranschläge 
betreffs der in den Waldungen der 
Sektionen Amel—Deidenberg und 
Schoppen auszuführenden Auffor ­
stungsarbeiten (Oberförsterei Mal­
medy). 

Der Rat beschließt folgende A n ­
pflanzungen: 

Sektion Amel (Bambusch) 0,85 
ha 19.009 Fr. (subsidierbar); Sek­
tion Deidenberg (Hardt und Wolfs­
busch) 0,75 und 5,50 und 9,25 ha 
71.814 Fr. (nicht subsidierbar, da 
Kahlschläge). Sektion Schoppen 
(Bambusch) 0,75 ha 10,752 Fr. (sub­
sidierbar). 

7. Anträge auf Gemeinderecht. 
Vier Anträge, davon 3 i n der 

Sektion Amel und 1 i n der Sek­
tion Deidenberg, werden unter den 
üblichen Bedingungen genehmigt. 

8. Festsetzung der Zahl der wö­
chentlichen Religions- und den von 
dieser Religion abgeleiteten Moral­
stunden i n den Gemeindevolks­
schulen der Gemeinde Amel . 

Beibehalten werden: 2 Stunden 
durch den Pfarrer erteilter Religi­
onsunterricht und 1 Stunde durch 
den Lehrer erteilter Bibelunterricht 
pro Woche und pro Klasse. 

8bis. Festsetzung der Ferien und 
schulfreien Tage für das Schuljahr 
1959-1960. 

Die von der Gemeinde zu be­
stimmenden 8 schulfreien Tage 
werden wie folgt festgesetzt: Kir ­
mesmontag und -dienstag für alle 
Sektionen, Fastnachtsmontag und 
-dienstag für alle Sektionen, i n je­
der Sektion der Montag des jewei­
ligen Patronatsfestes, Fronleich­
namstag i n den Sektionen Amel, 
Deidenberg und Schoppen, Anbe­
tungstag (8. September) in den 
Sektionen Iveldingen und Monte­
nau, Pfingstdienstag in allen Sek­
tionen. Ein Tag bleibt für Unvor­
hergesehenes in Reserve. Sollte 
dieser Tag nicht in Anspruch ge­
nommen werden, so fällt er in die 
Woche vor den Sommerferien. 

9. Antrag des Herrn Jost Aloys 
Amel zwecks Durchführung zusätz­
licher QuelSfassungsarbeiten im 
Bambusch. 

Wegen der Trodcenheit hat der 
Antragsteller eine Quelle graben 
lassen, die zur Zeit 10m3 pro Tag 
liefert. Die Zufuhr dieses Wassers 
zur Gemeindewasserleitung würde 
85.740 Fr. kosten. I n Anbetracht 
des geringen Ertrages beschließt 
der Rat, damit die bereits ausgege­
benen Gelder nicht unnütz veraus­
gabt wurden, die Quelle nur zu 
fassen, zwecks späterer Bewässe­
rung umliegender Weiden. Der Ko­
stenpunkt beläuft sich auf 4.800 Fr. 

10. Festsetzung der Anteilkosten 
der Sektion Montenau zu den Er­
weiterungskosten des elektrischen 
Niederspannungsnetzes zur Jagd­
hütte Eigelshoven. 

Diese Erweiterung hat 23.423 Fr. 
gekostet, wozu Herr Eigelshoven 
eine einmalige Entschädigung von 
10.000 Fr. leisten soll. 

11. Antrag des Fußballvereins 
Grün—Weiß, Amel auf Beihilfe zur 
Beschaffung des notwendigen Hol ­
zes zur Errichtung einer Umklei­
dekabine. 

Prinzipiell ist der Rat hiermit 
einverstanden, jedoch soll auf A n ­
regung des Ratsherrn Jost (Präsi­
dent vom Turnverein) eine Bespre­
chung zwischen Fußballverein und 
Turnverein stattfinden, damit die 
Umkleidekabine gemeinsam von 

Dichtung und Wahrheit 
Fortsetzung 

der Verfasser' der Dramen die 
Universität von Cambridge sehr 
gut gekannt oder besucht haben 
muß, was beim Grafen Rutland der 
Fall war. Ferner verweist er auf 
zahlreiche merkwürdige überein­
stimmende Tatsachen aus dem In­
halt der Dichtungen und dem Le­
ben Rutlands. Zum Beispiel hat der 
Graf die gleichen Reisen gemacht, 
die bei Shakespeare eine Rolle 
spielen. I n „Verlorene Liebesmüh" 
ist ein Bild von Giulio Romano be­
schrieben, dessen Kopie Roger von 
seiner Italienreise mitbrachte; Rut­
land studierte in Padua Medizin, 
wo zur selben Zeit auch zwei däni­
sche Studenten namens Rosenkranz 
und Güldenstern ("Hamlet"!) stu­
dierten; dem Shakespeare'sdien 
Werk liegen zweifellos medizini­
sche, jurisüsdre, philosophische und 
philologische Kenntnisse zugrun­
de, wie sie ein wenn auch noch so 
begabter Sdiauspieler ohne beson­
dere geistige Erziehung niemals ha­
ben konnte. Der Bildungsweg des 
Grafen Rutland weist aber gerade 
diese Studien auf. Wesentlich er­
scheint bei den zahlreichen verblüf­
fenden Argumenten Bleibtreus vor 
allem auch, daß nach der Essex-

Revolution i m Jahre 1600, die dut 
einige wohl damals ganz neu hi 
zugefügte revolutionäre Text-Sti 
len i m „Richard I I " angefeue 
wurde, nicht der Schauspieler St 
kespeare, wohl aber Rutland 
lebenslänglichem Gefängnis ve 
teilt wurde. Der Graf war an 
Revolution nicht mehr beteiligt 
die übrigen Adeligen auch, die 
meist ohne Strafe davonkamen, 

Manch andere Theorie über d 
wirkliche Person des Dichters Sh 
kespeare könnte den genannten z 
Seite gestellt werden, so vor alle 
die bekannte Behauptung, die We 
ke stammen von dem Vorlauf 
Shakespeares, Christopher Marl 
we, dem Dichter des „Doctor Fa 
stus" (1588-89). Al le diese Ansit 
ten sind von ihren Anhängern in 
mehr oder weniger einleuchtendi 
Argumenten verfochten worde 

Trotz allein läßt sich einstweili 
kein Licht in das Dunkel bringe: 
W i r können uns darum nur and 
unantastbar großen Dichtung e 
freuen und i m übrigen den treff 
chen Satz des amerikanischen Ii 
nikers Marc Twain gelten lasse; 
„Die Werke Shakespeare's sii 
gar nicht von Shakespeare, sondei 
von einem Autor gleichen N 
mens." 

beiden Vereinen benutzt werden 
kann. 

12. Vorlage der Pläne und des La­
stenheftes zur Installation einer 
Zentralheizung i n der Schule der 
Sektion Schoppen. 

Diese Heizung soll i n den zwei 
Schulklassen und den unteren 
Räumen der Lehrerwohnung an­
gelegt werden. Pläne und Lasten-
heft, die einen Kostenaufwand von 
117.000 Fr. vorsehen, werden vom 
Rat genehmigt. 

12bis. Festsetzung der Märkte für 
1960. 

Die Märkte werden wie folgt 
festgesetzt: 12. Januar, 8. März, 
12. A p r i l , 10. Mai, 14. Juni, 12. Ju­

l i , 9. August, 13. September, 8 N 
vember und 13. Dezember, all 
jeweils am 2. Dienstag i m Mona 
außer i m Februar und Oktober. 

13. Beschlußfassung betreffs d 
Abholzung der diesjährigen Brenn 
und Zaunholzzuteilungen an di 
Gemeindeberechtigten der Sektioi 
Amel. 

Dem Antrag, die Fällung dies 
Holzes auf Kosten der 'Gefnemdl 
vorzunehmen wurde nicht stattg 
geben. Das Holz w i r d nach wie vo 
durch die Nutzungsberechtigt! 
(in Rotten) gehauen. Dieser B 
schluß wurde mit 6 Stimmen g 
1 bei zwei Enthaltungen getroffen 

Hiermit war der öffentliche Te 
der Sitzung geschlossen. 

und ist als Armer von hier ge­
schieden. Sechzig Jahre hat er er­
reicht, hat als Mönch sich bekehrt 
und geendet am 29. Sept. 855). 

Der gelehrte Trier'sche Jesuit und 
Geschichtsschreiber Brower hat i m 
J. 1620 Lothar's Grabmal vor dem 
Altare, den Lothar geschenkt hatte, 
gesehen und aus dem Kloster-Ar­
chive die obigeGrabschrift erhalten, 
denn neben dem Grabmale habe 
damals sich eine andere ähnlich 
lautende befunden. Als im J. 1721 
die Klosterkirche, welche im J. 799 
von Papst Leo I I I . geweiht worden 
war, wegen Baufälligkeit abgebro­
chen werden mußte.wurde der Neu­
bau der jetzigen Pfarrkirche, da­

mals noch Klosterkirche, begonnen. 
Nach Fertigstellung dieser Kirche 
wurden Lothar's Gebeine in einer 
Kiste verschlossen und versiegelt 
in den Hauptaltar der neuen Kirche 
eingesetzt. 

I n neuester Zeit faßte man den 
Entschluß, diesem für Prüm merk-
würdigenKaiser ein würdigesDenk-
mal zu errichten. Durch einen Bei­
trag von 1450 Thlr., weichen unser 
erhabener Kaiser Wilhelm I . Aller-
gnädigst bewilligte, wurde es er­
möglicht, i m J. 1874 ein prachtvolles 
Denkmal aus schwarzem und wei­
ßem Marmor mit oben angeführter 
Grabschrift zu fertigen und aufzu­
stellen. 

KAPITEL I I . 

Die Jüngern Herren von Schönberg 
Aus Delisier (8) und Boos (9) wis­
sen wir , daß diese Herren ihren 
Ursprung von den Herren von 
Manderscheid ableiten und zwar 
auf folgende Weise: I m J. 1138 
heirathete Cuno von Manderscheid 
die Jutta vonVirneburg (Kr.Adenau) 
und zog sich durch diese Heirath 
den Haß seines älteren Bruders zu, 
der vor seiner Reise nach Palästina 
sich vorgenommen hatte, die Jutta 
zu ehelichen. Da er sie bei seiner 
Rückkehr mit seinem Bruder ver­
mählt fand, so schwor er demselben 
einen unauslöschlichen Haß, so daß 
Cuno sich endlir i vonManderscheid 
entfernen mußt . Aus der bald zu 
erwähnenden Geschichte der hiesi­
gen Stockbesitzer geht mit großer 
Wahrscheinlichkeit hervor, daß die 
Abtei Prüm den Cuno schon damals 
mit den Stockbesitzern des Hofes 
Amelscheid belehnte; weshalb er 

nun auch zu seinem neuen Wohn­
sitze Amelscheid beim Palaste 
Sconilare resp. dem gewesenen 
Wohnsitze der älteren Herren von 
Schönberg gelegenen Berg wählte 
und auf dessen Spitze mit Hülfe 
seiner Mannen und der Stockbe­
sitzer ein Schloß erbaute. (10) 

Das Areal dieses Schlosses war 
mit einer Ringmauer in Form einer 
Ellipse umfaßt, deren Längedurch­
messer von Süden nadi Norden 137 
Meter und der Querdurchmesser 
75 Meter betrug. Das Schloß und 
die Stallungen nahmen die südliche 
und der sog.Vorhof.in dessen Mitte 
die Schloßkapelle stand, die nörd­
liche Seite der Ellipse ein. I n der 
Ringmauer waren mehrere Thürme 
mit Lucklöchern oder Schießchar-
ten und zwei große Eingangsthore 
angebracht. Das südliche Thor ging 
i n den eigentlichen Schloßhof und 

das östliche i n den Vorhof. Die gan­
ze Ringmauer war noch mit einem 
ansehnlichen Wassergraben umge­
ben, der durch eine unterirdische 
Röhrenleitung aus dem Walde Lin­
scheid Wasser erhielt. I n den zwei 
seitlichen Thälern am Schloßberge 
wurden die dort dem Ourflusse 
zufließendenBädilein zu Weiheran­
lagen benutzt, deren Dämme heute 
noch sichtbar sind. 

Da Cuno nun sich so an einer 
Stelle einen Wohnsitz bereitete, wo 
bereits von den altern Herren von 
Scönberg resp. von Lothar's Palast 
Sconilare ein Name bestand, so 
legte er den Namen Manderscheid 
ab und nahm den neuen Namen 
an, der nach mancherlei aus Sconi­
lare gebildeten Schreibarten endlich 
allgemein Schönberg geschrieben 
wurde. 

Der Einfachheit wegen werde ich 
nun i n der Folge die von den Her­
ren von Schönberg verschiedentlich 
geführten Schreibarten ihres Na­
mens nicht beibehalten, sondern 
mich stets des modernisierten Na­
mens Schönberg bedienen, es sei 
denn in anzuführenden Urkunden, 
wo die originale Schreibart beibe­
halten w i r d . 

(wird fortgesetzt) 

(1) Edmond Martene und Ursin 
Durand, zwei große französische 
Benediktiner, haben vom J. 1708 
bis 1724 dieBibliotheken inDeutsch­
land, Frankreich und den Nieder­
landen durchforscht und aus den­
selben vieles Schätzbare durch A b ­
schriften der Nachwelt erhalten. 

(2) Bertholet, hist. de Luxemb. 
T. I I piec. just. p. LX. Diese Urkun­
de schließt mit den Worten: „actum 

Sconilare Palatio Regio i n Dei no­
mine feliciter Amen." 
(3) UB. B. I I p. X X X V I I . 
(4) UB. B. I I p. 672 Nr. 465 Reg. 
(5) UB. B. I I p. 674 Nr. 476 Reg. 
(6) UB. B. I p. 667. 
(7) Das Dorf Wahler lag nordöst-
licli von Heuern an der sog. Weber­
bach und ist während der i n 
Deutschland von 1346 bis 1349 
herrschenden pestartigen Krankheit 
der schwarze Tod genannt, ausge­
storben. Nach Bertholets Angabe 
sollen damals allein im Großher­
zogtum Luxemburg 60.000 Men­
schen gestorben sein. Außer jenem 
Dorfe Wahler starben damals noch 
folgende in hiesiger Nähe gewe­
sene Dörfer aus: Zwischen Krewin­
kel und Roth das Dorf Romers-
breth (Rumeresprat 801). Zwischen 
A u w und Lascheid das Dorf Ha-
scheid. Dann bei dem heutigen al­
lein gelegenen Hause gen. Harspelt, 
bei Manderfeld, ein Dorf, dessen 
Fundamentspuren noch heute sicht­
bar sind. Ob dasselbe den Namen 
Harspelt getragen hat, ist nicht be­
kannt; es besitzt die Kirche zuMan-
derfeld heute noch an dieser Stelle 
ein Stück Land, welches den Na­
men Kirchhof trägt. Südlich von 
Neubrück ist ebenfalls an der Stelle 
die heute noch Wefchen heißt, ein 
Dorf verschwunden; desgleichen 
zwischen Meyerode und Valender, 
dessen Stelle Busch heißt, zwischen 
Meyerode und Deidenberg, heute 
Omborn genannt und endlich zwi ­
schen Büllingen und Elsenborn an 
der Warche. 

(8) Der i m Anfang dieses Jah '-. 
i n Trier studierende Theolo^ 
Heinrich Hendly aus St.Vith, ein 
eifriger Geschichtsfreund, sammelte 

aus der trierschen Stadtbibliothel 
Vieles über die Ritterburgen de 
Eifel . Seine i m J. 1819 gemachte! 
Auszüge aus Delisier über di 
Herren von Schönberg besitze ich 
A n der Spitze dieser Auszug 
schreibt er: „Auszug aus dem Fran 
zösischen des Delisier, tableau di 
pays bas depuis le commencemen 
jusqu'à nos jours, an 1663, in d| 
trier'sehen Stadtbibliothek." 

Boos erzählt nun genau mit dei 
selben Worten das Geschichtlich 
über die ersten Herren vonSchöit 
berg und ebenso Barsch (Eifl 
illustrata, B. I A . 2 p. 988 und 
I I A . 2 p. 296), wie i n meine) 
Hendly-schen Auszuge steht. 

Boos sagt dies: „Graf Cuno, Hei 
von Schönberg a.d. Our. Unter 
diesem Titel habe ich ein Fragment, 
oder einen Beitrag zur Geschieht« 
dieser Herren i n Händen", nenn' 
aber den Verfasser dieses Frag­
mentes nicht. Barsch sagt: 
soll i n einem Werke, betitelt 1> 
lisier tableau etc. der trier'sche» 
Bibliothek stehen, welches ich abr 
nicht erhalten konnte." _ 

Auch meine Anfragen nach di 
sem Werke, sowohl bei in- ® 
ausländischen Bibliotheken sind 
bis heute erfolglos geblieben. Ma 
vermuthet daher mit Recht, 
Delisier blos Manuscript gewes' 
und aus der trier'schen Bibliothek 
abhanden gekommen sein maj 
wei l bis jetzt alles Nachsuchen 
derselben erfolglos gewesen ist 
(9) Boos Eufalla 2. Heft p. 45. 
(10) U m jene : '.eit mag auch weg^ 
der Stockbesu -r der Höhe Au« 
und Manderfeiu das bei Mander 
feld gewesene Schloß Torn 
entstanden sein 
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- R A B A T T (Marokko). Die Welt­
gesundheitsorganisation (WHO) 
bat beschlossen, in der marokka­
nischen Stadt Meknes ein Spezial-
krankenhaus zur Behandlung von 
fast 10.000 Männern, Frauen und 
Kindern einzurichten, bei denen 
yor zwei Monaten nach dem Ge­
nuß von mit Maschinenöl versetzt-
tem Speiseöl schwere Lähmungen 
aufgetreten waren. 

- BELGRAD. Um die Bevölkerung 
besser versorgen zu können, müs­
sen die rumänischen Einzelhandels­
geschäfte künftig eine bestimmte 
Auswahl von Waren vorrätig hal­
ten. Wie die jugoslawische Nach­
richtenagentur Tanju berichtet, 
müssen zum Beispiel Textilgeschäf­
te nach der neuen Bestimmung ab 
15. Dezember zwei Arten von Sak­
kos, drei Arten von Hosen und 
zehn Arten von W o l l - und Baum­
wollkleidern auf Lager halten. Ins­
gesamt sollen i n den Geschäften 
mindestens 47 verschiedene A r t i k e l 
in zehn verschiedenen Farben zu 
haben sein. I n den Schuhgeschäften 
soll es mindestens 21 und in Le* 
bensmittelgeschäften mindestens 58 
verschiedene A r t i k e l zur Auswahl 
geben. 

- BURELA. Die 1700 Einwohner 
des spanischen Fischerdorfes Burela 
feierten einen Dankesgottesdienst 
ur die Rettung von 150 Fischern 
aus Sturm und Seenot. Die Fischer-
flotte des Dorfes, 30 Schoner mit 
150 Männern, war i n der Biskaya 
in einen der schwersten Herbst­
stürme der letzten Jahre geraten. 
36 Stunden lang beteten die Frau­
en und Familienangehörigen für 
die Rettung ihrer Männer. Dann 
kam die erlösende Nachricht: A l l e 
Boote, die meisten schwer beschä­
digt und viele kaum noch schwimm­
fähig, sind i n Häfen an der galizi-
schen und asturischen Küste einge­
laufen. Al le Mann an Bord sind 
wohlauf. 

- PARIS. Der Erzbischof von Paris, 
Maurice Kardinal Feitin, hat bestä­
tigt, daß die aus Paris stammende 
Yvonne Fournier i m Marienwall-
fahrtsort Lourdes auf wunderbare 
Weise von einer schweren A r m -
lähmung geheilt worden ist. Yvon­
ne Fournier hatte am 19. August 
1945 nach einem Bad i m Wasser 
der' Quelle von Lourdes berichtet, 
Bie habe danach sofort ihren l inken 
Arm wieder gebrauchen können. 
Die Angaben der Frau waren durch 
eine ärztliche Untersuchung kürz­
lich bestätigt worden. Ein medizi­
nischer Grund für die Genesung 
konnte von den Aerzten nicht ange­
geben werden. Die katholische Kir­
che erkennt Wunderheilungen nur 
nach langen Jahren der sorgfältigen 
'Untersuchungen einer eigens für 
diesen Zweck eingesetzten Kom­
mission an. 

- RENDSBURG. Das erste fracht­
tragende Aluminiumschiff der Welt 
ist bei der Staatswerft Saatsee i n 
Rendsburg vom Stapel gelaufen. 
Der 1160 Tonnen tragende Binnen-
motortanker wurde auf den Namen 
.Aluninia" getauft und soll von 
einer Reedereigemeinschaft auf 
dem Rhein eingesetzt werden. Das 
67,6 Meter lange und 8,2 Meter 
breite Schiff hat gegenüber einem 
herkömmlichen Stahlschiff von 
gleichen Abmessungen eine um 120 
bis 130 Tonnen größere Tragfähig­
keit. M i t einer Gesamtbausumme 
von etwa 1,2 Mil l ionen D M war 
der Erstbau um rund 30 bis 40 
Prozent teurer als ein entsprechen­
der Stahltanker. Das Schiff, das bei 
Niedrigwasser wie i m letzten Som­
mer rund 40 Prozent mehr Fracht 
als ein aus Stahl gebautes Schiff 
aufnehmen kann, soll künftig i m 
Serienbau hergestellt werden. 

- SHEFFIELD (England). Mil l ionen 
von Engländern bewunderten die-
serTage dieFähigkeiten ihresLands-

mannesAlianWelton, der i m Fern-
seh-Quiz„Konzentration"einen Ge­
w i n n nach dem anderen holte. Ein 
Tonbandgerät eine Kochplatte, ei­
nen Motorroller, ein Gerät zur Ent 
härtung des Wasser, einige Fülll-
federhalter, Bekleidung und zwei 
Wellensittiche häuften sich in schnei 
ler Folge an seiner Seite. 

Unter den Zuschauern k o n z e n ­
trierte sich jedoch auch der Gerichts 
Vollzieher Sheffields, der Welton 
plötzlich als einen bankrott gegan­
genen Kaufmann erkannte. Bevor 
noch die Sendung vorüber war, 
hatte er die Fernseh-Gesellschaft 
bereits verständigt, die Preise nicht 
herauszugeben. Bevor Welton noch 
wußte wie geschah klebte der Kuk-
kuk an den meisten seiner Gewin­
ne. Bis auf Kleidungstücke die Füll 
federhalter und die Wellensittiche 
soll alles verkauft und der Ertrag 
zur Abdeckung der Gläubigerfor­
derungen in Höhe von etwa 70.000 
D M verwendet werden. 

- FRANKFURT. (Main) Wenn die 
Meteorologen mit ihren überaus 
vorsichtigen langfristigen W e t t e r ­
vorhersagen recht behalten, dann 
werden w i r nicht nur i n den Bergen 
weiße Weihnachten feiern. I n der 
Vorhersage heißt es: „Die zweite 
Hälfte des Dezembers dürfte i m 
ganzen etwas zu kalt und nieder­
schlagsreich sein.Wenn auch keine 
strenge Frostperiode erwartet w i r d 
und die Temperaturen am Tag viel 
fach über dem Gefrierpunkt lie­
gen werden, so muß doch damit 
gerechnet werden, daß die Nieder­
schläge auch im Flachland des öf­
teren als Schnee fallen werden. Es 
besteht die Möglichkeit, daß dort 
zumindest vorübergehend eine 
Schneedecke bildet ." Für die höhe­
ren Lagen der Mittelgebirge und 
die Alpen w i r d es nach der 
Vorhersage mit an Sicherheit gren­
zender Wahrscheinlichkeit ein „Ski 
und Rodel gut" geben. 

Bis dahin bleibt es abgesehen 
von ein paar kalten Tagen i n der 
kommenden Woche i n Norost-
deutschland und i n den höheren 
Mittelgebirgslagen zu Schneefällen 
kommen. Bis zur Monatsmitte w i r d 
jedoch wieder mildere Meeresluft 
für unser Wetter i n Nord und Süd 
maßgebend sein. Bei veränderli­
chem Wetter w i r d es zu einzelnen 
Regenfällen kommen, während die 
Temperaturen über den durch­
schnittlichen Werten liegen werden 

- STOCKHOLM. Ein sibirische 
Kältewelle hat Nord- und Osteu­
ropa am Wochenende Eis, Schnee 
und Stürme beschert. Der erst in 
der vergangenen Woche angebrach­
te Weihnachtsschmuck Stockholms 
wurde vom eisigen W i n d übel zer­
zaust. Zwei riesige Weihnachts­
bäume, jeder fast 25 Meter hoch, 
stürzten zusammen. I n den meisten 
Küstengebieten wurden Sturm­
schwankungen gegeben. Winde mit 
Stundengeschwindigkeiten von 90 
Kilometern wühlten das Meer auf. 

I n Moskau hat „Väterchen Frost" 
mit aller Macht seinen Einzug ge­
halten. Die Quecksilbersäule zeigte 
in der sowjetischen Hauptstadt am 
Samstagmittag minus 26 Grad. I n 
Mittelf innland waren bereits am 
Freitag 30, i n Sibirien nach schwe­
dischen Berichten bis zu 56 Grad 
unter N u l l gemessen worden. 

- BAD HERSFELD. Heißhunger 
oder Tol lwut müssen einen Fuchs 
getrieben haben, der i n Friede­
wald (Kreis Hersfeld) ausgerechnet 
während der Fütterung mitten i n 
den Hühnerhof einer Gaststätte 
sprang um sich einen fetten Hahn 
zu holen. Die erschrockene Wirts ­
frau konnte dem Räuber geistesge­
genwärtig den w i l d gackernden 
K G . j ihres Federviehs wieder ent­
reiß, n. Der Fuchs grif f sich darauf­
hin ein Huhn und verschwand mit 
diesem Opfer blitzschnell in den 
Hühnerstall. Entschlossen warf die 
Frau die Tür hinter ihm zu und 

alarmierte die Dorfpolizisten. Sie 
trafen Meister Reineke inmitten 
von Federn und Knochenresten bei 
einem tiefen Verdauungsschlaf. Er 
wurde erschossen und soll jetzt auf 
Tol lwut untersucht werden. 

- BELGRAD. 60 Personen wurden 
verletzt, davon 17 schwer, als i n 
einer Ortschaft i n der Herzogowi-
na eine Terrasse einstürzte, auf der 
man bei einer Hochzeitsfeier tanz­
te. 

- PARIS. Robert Pesquet wurde 
auf Verfügung des Untersuchungs­
richters in Freiheit gesetzt. Pasquet 
stand seit seiner Verhandlung im 
Hungerstreik. 

- BRÜSSEL. Um während des 
Welt—Flüchtlings jahres die Auf ­
merksamkeit der Oeffentlichkeit 
auf das tragische Schicksal der 
Flüchtlinge zu lenken, wurde i m 
Zentrum der belgischen Hauptstadt 
auf dem Brouckere—Platz eine 
Elendsbaracke errichtet, wie sie zu 
Tausenden von Flüchtlingen noch 
immer bewohnt werden. Die Ver­
anstalterin dieser „Ausstellung,, ist 
das belgische Komitee des Welt­
jahres der Flüchtlinge. 

- PARIS. Sieben nordafrikanische 
Arbeiter wurden in dem Keller ei­
nes Pariser Vorortcafes, der ihnen 
als Schlafraum vermietet worden 
war, erstickt aufgefunden. Bei ei­
nem achten Bewohner des Keller­
raumes hatten die Wiederbele­
bungsversuche Erfolg. Ein Benut­
zer des nur durch zwei Kellerlucken 
gelüfteten Schlafsaals hatte die 
Gasleitung als Erdung eines Rund­
funkempfängers benutzt und da­
bei die Bleiröhre auf 3 cm aufge­
rissen, ohne des entweichenden 
Leuchtgases gewahr zu* werden.' 

- THONON. Ein dreifacher Mord 
wurde von einem oder, mehreren 
Unbekannten i n dem französischen 
Alpendorf Villard—sur—Boege 
(Dep- Haute—Savoie) begangen 
Ihm fielen eine 84jährige Frau, ihr 
Sohn und eine weitere Frau zum 
Opfer. Ein Bauer hatte bei seinen 
Nachbarn Rufe und Schüsse gehört. 
Als die Gendarmen i n dem Haus 
eintrafen, fanden sie dort die Lei­
chen der alten Frau und ihres Soh­
nes, während 50 Meter, vom Haus 
die Leiche einer zweiten, Frau lag, 
die wahrscheinlich auf der Flucht 
erschossen worden war. I n der Nä­
he des Hauses war ein abgeblende­
ter Wagen bemerkt worden. Von 
den Tätern fehlt jede andere Spur. 

- ANNEMASSE. Ein kaltblütiger 
Einbrecher drang i n das Zollbüro 
von Moellesulaz (Schweiz) ein und 
stahl eine Summe von 320.000 
franz. Fr. Dem unverschämten 
Langfinger gelang es, ungesehen 
von den Zollbeamten, die wenige 
Schritte weiter an der Grenze i h ­
ren Dienst versahen, das Weite zu 
suchen. 

- MADRID. Der Stolleneinbruch 
in einer Kohlengrube von Moreda 
i n Asturien forderte nach offiziel­
len Berichten acht Todesopfer. 
Samstag war es zu einem Wasser­
einbruch i n einem Stollen gekom­
men, i n dem 200 Bergleute arbeite­
ten. Ein Teil des Stollens brach 
ein und begrub elf Bergleute. Nur 
einem der Kumpels gelang es, aus 
eigener Kraft freizukommen. Z*v*si 
weitere wurden i n der Nacht zum 
Sonntag von den Rettungsmann­
schaften lebend geborgen, acht 
Bergleute fanden den Tod. 

- W I E N . Nach sorgfältiger Begut­
achtung der bekannten doppelstök-
kigen Londoner Omnibusse haben 
sich die städtischen Behörden 
Wiens entschlossen, auch für die 
Donaumetropole diese Omnibusse 
als Verkehrsmittel einzuführen. 
Vom Februar 1960 an werden die 
ersten Doppeldecker" i n den r o t -

weißen Farben Wiens versuchen, 
die Ueberlastung der öffentlichen 
Verkehrsmittel zu erleichtern. Jeder 
der von österreichischen Firmen 
nach den Londoner Modellen ge­
baute Bus ,wird etwa 100 Personen 
befördern können. Die Nummer der 
ersten städtischen Linie der Dop-
pelstöckigen lautet: 13. 

- FREJUS. Die Katastrophe von 
Frejus hätte zweifellos noch größe­
re Ausmaße angenommen, wenn 
die durch den Dammbruch freige­
wordenen Wassermassen nicht be­
reits kurz nach dem Austr i t t aus 
der Talsperre durch hervortretende 
Hügel und eine enge Schlucht ab­
gebremst worden wären. Dies 
stellten die sieben Sachverständi­
gen fest, die von der Regierung 
mit der Untersuchung der Kata­
strophe beauftragt worden sind. 

Die Sachverständigen wurden 
bei der ersten Besichtigung des 
zerborstenen Stauwerks von dem 
Erbauer, dem Ingenieur Coyne, 
dem Stauwerkswärter und mehre­
ren Technikern begleitet. Zwei 
Stunden lang besichtigte die Kom­
mission die Ueberreste der Stau­
mauer, die Felsen der unmittelba­
ren Umgebung, den enormen Kra­
ter, den das Wasser nach dem 
Durchbuch geschaffen hatte. 

Nach Angaben der Techniker, die 
die Kommission begleiteten, konnte 
an den Flanken der Staumauer kei­
nerlei Erdrutsch festgestellt wer­
den. 

A u f der l inken Flußseite wurde 
die 60 m hoh'e Staumauer fast am 
Boden abgerissen. A u f der rechten 
Seite bilden die Ueberreste eine 
gewaltige Treppe. Weder an der 
Mauerbasis noch an den Ueberre-
sten konnten irgendwelche Sprün-

,ge oder Risset,festgestellt werden. 
Der .Staudammwärter erklärte, daß 
er bei seinem letzten Rundgang 
kaum 15 Minuten vor der Katastro­
phe keinerlei Risse festgestellt hat­
te. 

Neben der von der Regierung 
eingesetzten Untersuchungskom­
mission hat das Gericht der De­
partementshauptstadt Draguignan 
bereits Zeugen vernommen. Sowohl 
der Stauwerkswärter als auch drei 
Geschädigte aus dem Tal, die mit 
dem Leben davonkamen, wurden 
verhört. Die „Untersuchung gegen 
Unbekannt" der Gerichtsbehörden, 
die nichts mi t der von der Regie­
rung angeordneten zu tun hat, hat 
damit begonnen. Auch bei dieser 
Untersuchung werden Experten zu­
gezogen. 

Die Konklusionen der beiden 
Untersuchungen werden erst i n 
mehreren Wochen gezogen werden 
können. Der französische Minister 
für öffentliche Arbeiten, Buron, 
vertrat die Meinung, daß die Un­
tersuchung der Regierungskom­
mission erst Ende Januar die ersten 
Resultate ergeben könnte. 

Die fünf Minister, die sich am 
Samstag i n der geschädigten Region 
aufhielten, haben mit den Ortsbe­
hörden die sozialen und ärztlichen 
Hilfsmaßnahmen festgelegt. I n 
der Region von Frejus wurde die 
Impfung gegen Typhus zur Pflicht 
gemacht. Die ersten Pläne für den 
Wiederaufbau wurden festgelegt. 

A u f 30 Mil l iarden Francs w i r d 
der angerichtete Schaden geschätzt. 
Da die fruchtbare Erdschicht fort ­
geschwemmt wurde, ist eine neue 
Bebauung teilweise schwierig. Das 
Reyran—Tal, i n das sich jedes Jahr 
Tausende von Touristen ergießen, 
ist zur verbotenen Zone erklärt 
worden und kann nur mi t einem 
Sonderausweis betreten werden, 
damit die Rettungsarbeiten nicht 
behindert werden. 

- M A I L A N D . Die sintflutartigen 
Regenfälle, die i n den letzten 48 
Stunden über Italien niedergingen, 
haben Ueberschwemmungen i n der 
Mailänder Bannmeile uiid i n zahl­
reichen Gebieten der Lombardei 

hervorgerufen. Mehrere Flüsse und 
Kanäle sind über die Ufer getreten, 
haben Hunderte von Hektar Land 
überschwemmt und Bauernhöfe 
und Wohnhäuser von der Außen­
welt abgeschnitten. 

— N I Z Z A . Vier Tage nach dem 
schweren Sturm und der Sturzflut, 
die längs der berühmten „Promena­
de des Anglais" von Nice beträcht­
lichen Sachschaden angerichtet hat­
te, konnte die Strandpromenade 
wieder dem Verkehr übergeben 
werden. Hierzu hatten zahlreiche 
Arbeiter mit 50 Lastkraftwagen 
und 8 Bulldozern 40.000 Tonnen 
Geröll beiseite räumen müssen. 

— DELHI. 35 Mi l l ionen Kinder und 
Mütter schweben i n Lebensgefahr 
infolge des „plötzlichen Verschwin-
dens" der Vorräte an Trockenmilch, 
heißt es i n einer Entschließung, die 
von den Mitgliedern der 11. Konfe­
renz des Internationalen Verbands 
für landwirtschaftliche Erzeugnisse 
angenommen wurde. Die Konferenz 
die zur Zeit i n Delhi tagt, ersucht 
alle Mitgliedstaaten der FAO, ein 
internationales Programm für die 
unentgeltliche Verteilung von Trok-
kenmilch aufzustellen. 

— L A PAZ. Neun Tote und 15 Ver­
letzte sind nach der i n der Militär­
schule von La Paz erfolgten Explo­
sion zu beklagen. Eine seit dem 
Chaco—Krieg aufbewahrte 50 kg 
Bombe soll während des Umräu-
mens von Museumsstücken von ei­
nem stolpernden Kadetten fallen 
gelassen worden sein. 

— TOKIO. Beim Brand eines abge­
legenen Gehöfts von Hokaido (Ja­
pan) kamen sieben Personen ums 
Leben, unter ihnen vier Kinder. Der 

"Hbf wurde völlig zerstört. 

— MEXIKO. Sieben Personen wur­
den getötet, als ein Flugzeug der 
mexikanischen Elektrizitätsgesell­
schaft i n Puebla i n eine Straße 
abstürzte. Nur ein Mechaniker kam 
mit dem Leben davon. Die zum 
Landen ansetzende Maschine hatte 
eine Antenne und ein Kirchenkreuz 
gestreift. 

— TEL A V I V . Von der israelischen 
Polizei wurde i n Tel. A v i v ein ita­
lienischer Tourist aus Florenz fest­
genommen, der des Mordes an ei­
ner jungen Deutschem verdächtigt 
w i r d . Die junge Frau, die mit dem 
Verhafteten zusammen i n einem 
Hotel i n Tel A v i v abgestiegen war, 
wurde erdrosselt aufgefunden. 

— ALGIER. Zwölf muselmanische 
Zivilisten wurden v o n algerischen 
Rebellen getötet. I i i Aboutvil le 
holten die Rebellen sieben ihrer 
Landsleute aus ihren Behausungen 
Dieselben wurden eiiaige Stunden 
später mi t durchschnittenem Halse 
aufgefunden. I n der Nähe von M i -
liana griffen die Rebellen das 
Sammellager Ain—Sultan an und 
töteten fünf aus dem Kampfgebiet 
evakuierte Algerier. 

— C A T A N I A . Ein netter Krater hat 
sich an den Hängen des Aetna ge­
öffnet, der seit einigen Tagen i n 
Tätigkeit ist. Der neue Krater liegt 
auf halbem Weg zwischen dem 
Hauptkrater und dem N o r d o s t -
Krater. Er scheint einen Durchmes­
ser von etwa 15 Metern zu nanen 
und mit den beiden anderen Kra­
tern durch einen Kainin verbunden 
zu sein. 

— W A R S C H A U . Z u m neuen Prä­
sidenten wählte die polnische 
Schriftsteller—Vereinigung den i n 
der Ukraine geborenen Jaroslaw 
Iwaskiewicz, der den bisherigen 
Präsidenten Slonimski ablöst, der 
nicht mehr kandidieren wollte, um 
Schwierigkeiten zu verhüten, die 
möglicherweise seine Wiederwahl 
in der polnischen Arbeiterpartei 
bewirkt hätten. 



so Der Zucker erscheint nur weiß 
Klar und durchsichtig s ind seine Krittalle 

HARMONIE VON SCHNITT UND STOFF 
kennzeichnen die beiden Kostüme. Die Jacke l i n k s ist kaum tailliert und zweireihig ge­
schnitten, der Rock ist schmal. Belm Kostüm rechts sind die tief eingesetzten Ärmel beachtens­
wert. Sie ziehen die Schulterlinie nach unten. Einfach ist der Knopfverschluß. (Fotos: IVYS) 

Wissen Sie es? — Man kann ein Gesell-
chaftsspiel aus dieser Frage machen. Sie wer­

den ganz unterschiedliche und merkwürdige 
Behauptungen hören. Etwa: Zucker sei ge­
färbt, gebleicht oder gar geblaut. Nur selten 
werden Sie die einzig richtige Antwort be­
kommen: Zucker ist gar nicht weiß, Zucker 
ist nämlich — farblos! 

Es klingt unglaublich, denn täglich können 
wir uns mit eigenen Augen davon überzeu­
gen, daß Zucker weiß aussieht. Aber der 
Schein trügt. Betrachtet man einzelne Zucker­
teilchen durch die Lupe, dann erkennt man 
deutlich durchsichtige, klare Zuckerkristalle. 
Mehr als eine Million solcher Kristallteilchen 
kommen auf ein Kilo Zucker. Die weiße Farbe 
des Zuckers entsteht durch die Lichtbrechung 
der vielen farblosen Zuckerkristalle. 

Je weißer der Zucker erscheint, um so sau­
berer, klarer und durchsichtiger sind seine 
Kristalle. „Raffinade" nennt man den rein­
sten Zucker. Raffinade wird erst durch wie­
derholtes Reinigen, Wiederauflösen und Vor­
kochen gewonnen, ehe sie als teuerste Zuk-
kersorte auf den Markt kommt. Zucker ist ein 
reines Naturprodukt, ein hochwertiges Nah­
rungsmittel mit einer interessanten kultur­
geschichtlichen Vergangenheit. Der Name Zuk-

Sind Sie ein Wochenend-Putznarr? 
Viele Männer haben bereits das verlängerte 

Wochenende. Doch auch dann, wenn sie erst 
am Samstagmittag nach Hause kommen, geht 
ihr aller Wunsch dahin, dieses Wochenende 
möglichst geruhsam und gemütlich zu verbrin­
gen. Das geht aber oftmals nicht. 

Da betritt der Mann zum Beispiel das Bad 
in der behaglichen Vorfreude, ausgiebig im 
warmen Wasser zu plätschern. Aber das Bad 
strahlt eine geradezu feindliche Sauberkeit 
aus. Läßt er es nun darauf ankommen und 
setzt sich in die Wanne, dann wird sicher 
seine Frau hereinstürzen und entsetzt fest­
stellen, daß alle ihre Arbeit umsonst war. Der 
erste Schatten liegt damit bereits über dem 
erwarteten schönen Wochenende. 

Zieht sich der Mann nun grollend ins Wohn­
zimmer zurück, wird ihm vielleicht von der 

Geruhsamer Wochenausklang ist wichtiger 

Ehefrau energisch bedeutet, er dürfe aber 
auf gar keinen Fall etwas basteln oder sich 
mit einer anderen Liebhaberei breitmachen, 
da das Zimmer für den Sonntag auf Hoch­
glanz gebracht sei. 

Nicht selten ist die Hausfrau beim Nach-
hausekommen des Mannes noch mitten in der 
wochenendlichen Putzerei, so daß der Mann 
nicht weiß, wo er bleiben soll. Ueberau steht 
er im Weg und überall sieht er das abgehetzte 
Gesicht der teuren Gattin als lebendigen 
Vorwurf vor sich. Das vergällt ihm die ganze 
Wochenend freude. 

Choleriker riskieren unter den genannten 
Umständen ohne weiteres einen- Ehekrach, da 
sie nicht einsehen, daß gerade zum so heiß 
ersehnten und wohlverdienten Wochenende 
ihre Wohnung für sie „unwohnlich" wird. 

Die Geheimnisse unserer Traumwelt 
Probleme, die ungelöst blieben 

In den Unterhaltungen der Menschen, aber 
auch in den „Sprechstunden der Psychothera­
peuten spielt das Problem der Traumdeutung 
immer wieder eine nicht unbedeutende Rolle. 
Besonders die Frauen mit ihrem tieferen 
Gemütsleben neigen dazu, sich Auskunft über 
Träume zu holen, die sie hatten und die sie 
nun stärker in Gedanken beschäftigen. Die 
wissenschaftlich betriebene Traumforschung 
wird heute als ein Teilgebiet der Psychologie 
angesehen. Wenn der Laie die Fülle des 
Schrifttums vergleicht, das in den letzten 
Jahrzehnten auf dsm Gebiet der Traum­
forschung und Traumdeutung erschienen ist 
und das z .B. André Sonnet in „Die rätsel­
hafte Welt der Träume" (bei Erich Hoffmann 
Heidenheim) in einer langen Zusammenstel­
lung aufführt, so ist er erstaunt, zu erfahren, 
wie viele berühmte Frauen und Männer dei 
Wissenschaft Ihre Arbeit der Traumfors—tung 
gewidmet haben. „Wer sieb eingehend mit dem 
Traumphänomen beschtft.'gt", schreibt André 
Sommet in seiner gnuidiegendsn Unter­
suchung, „lernt wieder das Staunen über den 
Reichtum der Sesia. Unsere Träume bilden 
die Pforte zu einer neuen Welt; sie sind un­
verfälschtes Leben, der spontane Ausdruck 
unserer Empfindungen und Impulse, unserer 
heimlichsten, kaum gewagten Wünsche.. . 
Alle Menschen träymen, wenn sie auch nicht 
Immer imstande sind, ihre Träume mit in 
das erwachende Bewußtsein hinübei-zunehr.en 
oder sich an sie zu erinnern. Aber die meisten 

verhalten sich, als ob sich niemals seltsame 
und unbegreifliche Vorgänge in unserer Seele 
im Schlaf abspielten. Deshalb wird heute nur 
noch selten ein Traum in seiner wachen Aus­
prägung erzählt oder aufgeschrieben. Aber 
Träume sind tatsächlich mehr oder minder 
selbständige oder umgewandelte Szenen aus 
dem inneren Drama unseres Unbewußten, 
und manchmal nehmen sie sogar den Charak­
ter von SOS-Rufen in der Bildschicht der 
Seele an . . . 

Trotz einer kaum mehr zu übersehenden 
Literatur über das Traumproblem ist es auch 
der modernen Wissenschaft nicht gelungen, 
die rätselhafte Welt des Traumes aufzu­
hellen . . . Aber viele, mit wissenschaftlichen 
Methoden unternommene Versuche haben zu 
der Schlußfolgerung geführt, daß es eine un­
endliche Reihe psychischer Vorgänge gibt, die 
sich gänzlich allen psychophysischen Gesetzen 
entziehen. Daß ihnen allen Gemeinsame und 
einzig Sichere ist, daß diese Vorgänge leichter 
im traumhaften Zustand auftreten, insbeson­
dere dann, wenn das Vorstellungsleben mehr 
oder minder unwirksam ist und sich an ihrer 
Stelle unbewußte Handlungen geltend ma­
chen . . . " Aber nicht nur die Träume haben 
ihren geheimnisvollen Charakter bis jetzt be­
wahrt, sondern auch eine so alltägliche E r ­
scheinung wie der Schlaf enthält noch un­
gelöste Rätsel: „Beide Phänomene zeigen mit 
aller Deutlichkeit, daß der Mensch nach wie 
vor voller Geheimnisse ist!" 

Nun beginnt wieder das große Backen 
Teigschüsseln beherrschen die Küche 

Schon werden die Adventsleuchter gerich­
tet, und zugleich beginnt das große Backen, 
die Freude der Kinder und der Erwachsenen. 
Da beherrschen die Teigschüsseln und Aus­
stechformen — und was sonst dazu gehört 
— die Küche, und die alten Rezepte aus Groß-
mutters Zeiten werden herausgesucht und zu 
neuem Leben erweckt. Hier sind einige davon: 

Honigkuchen-Kränze 
250 g Kunsthonig, 250 g Roggenmehl. 2 E i ­

gelb, 125 g Zucker, 1 P. Honigkucherigewürz, 
gem. Ingwer, ausgeschabtes Mark von einer 
halben Vanülestange, 8 g Hirschhornsalz in 
wenig Wasser gelöst, 250 g Weizenmehl. Nou-
gatmasse, Marzipanmasse mit etwas Staub-
aaicteer und Wasser verrührt, Kuvertüre, ge-
stiftelte süße Mandeln. 

Kunsthonig bis zum Kochen bringen, über 
das Roggenmehl gießen, verrühren und er­
kalten lassen. Eigelb mit Zucker, Gewürzen 
vnaä dem Hirschhornsalz schaumig rühren, 
Weizenmehl hinzufügen und zum Schluß die 
Hanigmasse unterarbeiten. Ausrollen, belie­
big große Ringe ausstechen und backen. 
Ringe mit Nougatmasse und Marzipanmasse 
bestreichen, nach Belieben 3 oder mehr Ringe 
zusammensetzen, mit gelöster Kuvertüre be­
streichen und mit Mandelstiften bestreuen. 

Dominosteine 
200 g Honig, 80 g Margarine, 80 g Zucker, 

ausgeschabtes Mark von einer viertel Vanille­
stange, abger. Zitronenschale, gem. Karda-
mom, gem. Nelken, Zimt, 2 Eier; 4 g Hirsch­
hornsalz in Rosenwasser gelöst, 375 g Mehl, 
25 g Kakao, Himbeergelee, Schokoladen-, Z i ­
tronen-Glasur, . 

Honig mit Margarine und Zucker erwär­
men, geschmackgebende Zutaten und ver­
quirlte Eier hinzufügen und abkühlen lassen. 
Hirschhornsalz unterrühren und das mit K a ­
kao gesiebte Mehl unterarbeiten. Etwa IV« cm 
dick auf ein gefettetes Blech streichen und bei 
mittlerer Hitze backen. Abgekühlt in Würfel 
schneiden, halbieren, Gelee aufstreichen und 
wieder zusammensetzen. Glasieren und ver­
zieren. 

Berliner Kommißbrot 
3 Eier, 250 g Zucker, ausgeschabtes Mark 

von einhalb Vanillestange, gem. Muskatnuß, 
gem. Nelken, Zimt, 200 g süße Mandeln oder 
Haselnüsse, 4 g Hirschhornsalz in wenig Was­
ser gelöst, 300 g Mehl, 40 g Kakao. Zucker­
guß. 

Eier mit Zucker schaumig rühren, Gewürze, 
grob gehackte Mandeln oder Nüsse hinzu­
fügen, Hirschhornsalz unterrühren und mit 
Kakao gesiebtes Mehl unterarbeiten. Den 
Teig ca. 1 cm dick auf ein gefettetes Backblech 
streichen und bei mäßiger Hitze backen. Noch 
heiß glasieren und in schmale Streifen 
schneiden. 

Nougat-Halbmonde 
250 g Mehl, 120 g feiner Zucker, 30 g ge­

röstete, sehr fein gemahlene Haselnüsse, 2 
Eigelb, 100 g Margarine, ausgeschabtes Mark 
von einviertel Vanillestange, gem. Ingwer, 
Zimt, 3 g Hirschhornsalz in 1 Eßlöffel Rum 
gelöst. Nougatmasse. 

Knetteig herstellen, dünn ausrollen, Halb­
monde ausstechen und bei guter Mittelhitze 
backen. Nougatmasse weich rühren, die Halb­
monde damit bestreichen und je 2 und 2 zu-
samijjtäJSetzen. _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ „ _ , _ _ _ _ _ _ _ 

Eine einsichtige Hausfrau löst sich aus der 
alten Vorstellung, daß zum Sonntag die blit­
zende Wohnung das Wichtigste sei. Sie wird 
erkennen, daß das Heim gerade in diesen 
Tagen gemütlich sein muß. Die Zufriedenheit 
der Familie müßte doch viel wichtiger sein 
als ein eventuelles Getratsche der Nach­
barinnen, weil man zum Wochenende nicht 
„gründlich" gemacht hat! 

Im Zuge einer solchen umwälzenden „Um­
stellung" ließe sich doch dann auch, bei einer 
halbwegs einsichtigen Familiengemeinschaft, 
jenes Traumbild vieler Hausfrauen und 
Mütter verwirklichen, demnach auch Mutter 
ein Recht auf ein ruhiges Wochenende hat. 
Kluge Hausfrauen haben die wichtigsten E i n ­
käufe für das Wochenende schon unter der 
Woche getätigt und mit etwas Phantasie und 
Ueberlegung lassen sich viele Dinge bereits für 
den Sonntag vorkochen und richten. Und 
warum sollte nicht abwechslungsweise der 
Vater oder die Kinder am Sonntag das Früh­
stück herrichten, damit auch Mutti einmal 
ausschlafen kann? 

Viele Hausfrauen kommen einfach nie zu 
einer kleinen Entspannung, weil sie nicht den 
Mut und den Willen haben, mit alten Vor­
stellungen zu brechen. 

ker hat einen weiten Weg zurückgelegt: 
„Sarkare" hieß es in Sanskrit, der uralten, 
heiligen Sprache der Inder, und das bedeu­
tet ein „zerbrochenes Stück" Zuckerrohr. Ein 
Jahrhundert n. Chr. bezeichnete ein griechi­
scher Arzt den Zucker als „Saccharum". Dar­
aus machten die Araber „Sukkar", und aus 
dem arabischen Orient brachten die Kreuz­
fahrer den „Zucker" als Wort und als kost­
bares, süßes Nahrungsmittel nach Europa. 

Jahrhundertelang blieb der Zucker ein rei­
ner Luxusartikel, für den unvorstellbar hohe 
Summen gezahlt wurden. 

Erst im letzten Jahrhundert hat der Zucker 
seinen Siegeszug als energiereiches Nahrungs­
mittel vollendet. Noch 1850 betrug die Welt­
erzeugung an Zucker nur etwas mehr als 
1,4 Millionen Tonnen. Davon war ein Sieben­
tel Rübenzucker. Im vergangenen Jahr er-

Nicht jede F r a u . . . 
Nicht jede Frau, die einen Mann zu 

fesseln weiß, wird deshalb auch ge­
heiratet. 

Nicht jede Frau, die geheiratet wird, 
versteht es auch, ihren Mann zu fesseln. 

Nicht jede Frau, die ein Herz ge­
schenkt erhält, weiß auch damit um­
zugehen. 

Nicht jede Frau, die mit Herzen um­
zugehen versteht, bekommt auch eines 
geschenkt. 

Nicht jede Frau, die reif für den Ha­
fen der Ehe ist, läuft auch darin ein. 

Nicht jede Frau, die im Ehehafen ge­
landet ist, ist eine gute Ehefrau. 

Nicht jede Frau, die für die Ehe 
schwärmt, schwärmt später auch 
für den Ehemann — aber jede Frau 
schwärmt im Grunde genommen dafür, 
geheiratet zu werden! 

reichte die Weltzucker-Produktion mehr als 
50 Millionen Tonnen: Erzeugung und Ver­
brauch haben sich in einem Jahrhundert um 
mehr als das 35fache erhöht. In Deutschland 
konnte im Jahr 1958/59 durch außergewöhnr 
lieh hohe Hektarerträge die Selbstversorgung 
durch deutschen Zucker erreicht werden. 
Durch zielbewußte Züchtung wurde derZuk-
kergehalt der Rüben von 4,5 Prozent in den 
letzten 150 Jahren auf durchschnittlich 16 Pro­
zent und mehr gesteigert. Der sonnenreiche 
Sommer dieses Jahres erbrachte nach ersten 
Meldungen Rekordzucker-Prozente von mehr 
als 20 Prozent. Auch die Weinbauern melden 
sensationelle Zuckergehalte im Wein und man 
spricht schon genießerisch unter Weinkennern 
von dem „Jahrhundertwein". 

Hexentraum platzte 
Fünfzehn Teenager aus Manchester sahen 

ihren kommenden Ruhm als Fernsehstars 
schwinden. Mit 500 anderen Mädchen waren 
sie auf einem Ball der „Knights of Charity", 
einer Wohltätigkeitsorganisation, zur Schön­
heitsparade angetreten. Mr. Gifard von der 
Granada-Fernsehfilm-Corporation und Ver­
einspräsident Cohen ließen sie Revue passie­
ren und wählten die 15 Schönsten aus. Sie 
mußten sich vor Gifard noch einer Talent­
probe unterziehen. 15 000 Pfund Honorar 

winkten in Form von Fernsehkontrakten. Der 
Filmmanager verpflichtete an Ort und Stelle 
drei Teenager, sie sollten in einer Macbeth-
Aufführung die Hexen spielen. Die anderen 
setzte er auf die Warteliste. Dabei blieb es, 
bis Präsident Cohen bei der Granada Cor­
poration anrief und sich erkundigte. Es gab 
dort keinen Mister Gifard. Ein Unbekannter 
hatte die 500 Mädchen und die „Ritter der 
Nächstenliebe" aufs Glatteis geführt. 

* * 
* * 

I Lippenrot soll „natürlich" aussehen ¡ 
* 
* 

* * 

* * * * * * 
* 
I * * * 
* 
* 
* * * 
* * * 
* 

Weiche Mundform paßt zu Ihnen? 

Dick geschminkte Lippen wirken nie anziehend, im Ge­
genteil. Schön ist ein frischer Mund mit dem natürlichen 
Aussehen einer reifen Frucht. Die Farbe des Lippenstiftes 
muß mit dem Rouge und dem Nagellack übereinstimmen. 
Es ist schwer, den richtigen Stift zu wählen, weil die Farbe 
in der Hülse oft ganz anders aussieht als auf den Lippen. 
Darum tut man gut daran, ein wenig auf der Hand auszu­
probieren, man kann dann auch gleichzeitig feststellen, ob 
der Lippenstift haltbar ist. Wählen Sie stets einen Marken­
stift, er bewahrt vor Lippenschäden und fließt nicht aus. 

Damit das Lippenrot hält und natürlich aussieht, ist 
gleichfalls eine gewisse Technik vonnöten. Zuerst werden 
die Lippen gründlich abgetrocknet. Das ist sehr wichtig, 
weil das Lippenrot, das Fettstoff enthält, auf einer feuch­
ten Oberfläche nicht haften kann. Benutzen Sie immer 
einen Lippenpinsel/ Dann lassen sich die Umrisse des Mundes genau nach­
zeichnen, außerdem kann man mit Hilfe des Pinsels auch den Rest des Lippen­
stiftes, der ganz wnten in der Hülse sitzt, aufbrauchen. 

Um festzustellen, welche Mundform am besten zu Ihnen paßt, amüsieren Sie 
sich an irgendeinem Abend damit, Ihren Lippen verschiedene Formen zu geben. 
Sie werden erstaunt sein, welche Veränderung des Ausdrucks sich dadurch er­
reichen läßt. Wählen Sie Ihre neue Mundlinie entsprechend aus, aber sorgen Sie 
dafür, daß die Abweichung unsichtbar ist. 

Zuerst wird die Oberlippe angestrichen. Dann preßt man die Lippen zusam­
men, wodurch die Farbe auf die Unterlippe übertragen wird, so daß ein symme­
trisch richtiger Mund entsteht. Streichen Sie nun das Rot auf der Innenseite 
der Lippen aus, damit die Farbe gleichmäßig wird. Nach S bis 10 Minuten 
klemmen Sie einen Lippentupfer oder Teintpapier zwischen die Lippen und 
drücken den Überschuß ab. Nun werden die Lippen angefeuchtet; etwas Puder 
darüber gestäubt, macht sie matt und dauerhaft. Wer sie glänzend liebt und es 
vertragen kann, lackt zum Schluß oder reibt Lippenglanz ein. 

Damit schmale Lippen voller erscheinen, vergrößert man die natürliche 
Lippenlinie auf der Mitte der Ober- und der Unterlippe um ein Drittel. 

Bei vollen Lippen wird zuerst die Oberlippe so angefärbt, daß ein Drittel 
innen vor der natürlichen Linie frei bleibt Preßt man dann 
die Lippen zusammen, so erhält die Unterlippe hinreichende 
Farbe, die nicht mehr verstärkt wird. Etwas weniger Farbe 
auf der Unterlippe und mehr auf der Oberlippe, lenkt die 
Aufmerksamkeit von der »ollen Unterlippe ab. 

Die moderne Farbrichtung für uns ist ein warmes Rot mit 
möglichst wenig Blaustichigkeit. Zyclamefarben gehören der 
Vergangenheit an. 
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3 Oer alles wissende Oberkellner Josef 
Wagner ist der Vertraute von Anna Sa­
cher Mit ihm unterhält sie sich auch 

über die Gäste, die ihr irgendwie Sorgen ma­
chen — „Graf Niki" soll zu ihr kommen. 

Wagner verbeugt sich stumm und geht. 
Gewitterstimmung. Das kennt er. 
Ja, der Graf Niki und der Baron Ferdi und 

der Fürst Sowieso, alle die jungen Spröß­
linge ältester Adelsgeschlechter, sind Anna 
Sachers besondere Freunde und — Sorgen­
kinder. 

„Sacherbuben" nennt sie ja selbst diese 
fidelen Jünglinge, die täglich neben dem 
Büfett sitzen, Sherry trinken und ein Stük-
kerl Torte essen. 

Nicht jeder junge Herr bezahlt seine Zeche 
und kann sie bezahlen. Die lieben Papas sind 
manchmal geizig. Aber das spielt im „Hotel 
Oesterreich" keine Rolle. 

„Sacherbuben" finden — auch ohne Geld 
— ihr Gabelfrühstück. Denn so und nicht an­
ders will es die „gnädige Frau". 

„Warum sollen die Bürscherln net bei mir 
was essen und trinken dürfen?" sagt sie 
immer wieder, wenn sie kritische Bemerkun­
gen zu hören bekommt 

„Die Buben werden später einmal meine 
besten Gast' sein. Und ins Sacher können sie 
net früh genug kommen. Da lernen sie wenig­
stens, wie man mit Messer und Gabel umgeht!" 

Ein ernstes Wort 
Aber nicht nur darüber wacht Frau Sacher. 

Wie oft wird gerade sie von ihren „Buben", 
deren uneingeschränktes Vertrauen sie besitzt, 
zur Mitverschworenen gemacht Wie oft muß 
sie mit ihrer reichen Lebenserfahrung aushel­
fen, wie oft muß sie raten und wie oft wird 
sie — angepumpt! 

Der junge Niki ist ein solcher Fall. Ein ganz 
spezieller Fall sogar. 

Sehr hübsch, sehr begabt, sehr verwöhnt 
und sehr verschwenderisch. Sohn reicher E l ­
tern. Die Mutter würde — wenn sie es könnte 
— alle Schulden des Sohnes mit einem ver­
zeihenden, alles verstehenden Lächeln beglei­
chen. Wortlos. Der Herr Papa aber denkt an­
ders. Er bemißt das Taschengeld karg und 
hat es außerdem der Gattin bei Androhung 
seines familienoberhauptlichen Zorns unter­
sagt aus Irgendeinem Geheimfonds für 
Nikis Bedürfnisse etwas „abzuzweigen". 

Niki aber — ein Opfer seiner Kreise und der 
Umgebung — entgleist immer wieder. Und so 
steht er stets bei irgendwem in der Kreide. 
Manchmal sogar sehr hoch. 

Als er an diesem Vormittag, wie ja an jedem, 
das Hotel betritt steuert Wagner mit vielsagen­
dem Lächeln auf ihn zu. 

„Guten Morgen, Herr Graf! Wenn ich bitten 
dürfte, unsere Gnädige erwartet Sie im Büro!" 

Niki sagt zwar nichts, aber er weiß alles. 
Er nickt den Freunden, die schon versammelt 
sind, nur zu und folgt dem Oberkellner. 

Fünf Minuten später verläßt Graf Niki das 
Hotel Sacher. Mit vierhundert Gulden in der 
Tasche. Und eine Stunde später zerreißt der 
Juwelier den Schuldschein. 

Niki ist nicht das einzige Sorgenkind unter 
den „Sacherbuben". Jeder hat schon einmal von 
der „gnädigen Frau" die Leviten gelesen be­
kommen. Und das nie ohne Grund. 

Die „Schulden" der „Sacherbuben" vermerkt 
die Hausfrau in ihren Büchern auf einem 
eigenen Blatt. Unter „Abgang". 

Aber nicht nur die „Sacherbuben" liegen 
der Anna im Sack. Auch andere Gäste. Ari­
stokraten, die verarmt sind oder mit ihrer 
Apanage nicht auskommen, stehen bei der 
Hotelierin hoch in der Kreide. Wer sich jedoch 
bemüßigt fühlt, die Gutherzigkeit der Haus­
frau kritisch zu betrachten, tut das nicht un­
gestraft. 

„Ich weiß schon, was ich tul" — bekommt er 
zu hören. — „Wie sie mehr g'habt haben, 
sind's meine besten Gast' g'wesen. Und jetzt? 
Was sollen S' denn machen! Verhungern? Wir 
sind an Ihnen reich g'worden. Wir werden an 
dem, was wir ihnen jetzt zurückgeben, net zu­
grunde gehen. Leben und leben lassen! das gilt 
bei uns immer noch!" . . . 

Und damit ist über das Thema jeweils ge­
nug gesagt. 

Aber auch Erzherzöge sind nicht immer nur 
Kavaliere und angenehme Gäste. Es gibt 
Leute — mit und ohne Goldenem Vließ um 
den Hals —, die über die „Vorgänge" im Hotel 
Oesterreich" ganz wunderliche Dinge zu er­
zählen wissen. Geschichten, die einfach erfun­
den werden, um sich interessant zu machen, 
oder, was freilich noch viel schlimmer ist, um 
jemandem zu schaden. 

„Die Leut' schaden mir mehr als die paar 
armen Teufeln, denen ich umsonst servieren 
laß!" schimpft wie oft die Anna Sacher. 

„Vor meiner Tür lauert ja tagaus und tag­
ein der Rufmord! Und die Verleumder sind 
oft so hohe Herrschaften, daß man rein a 
Buckerl machen müßt' für jed* Lug', die's er­
zählen!" 

Ein erzherzoglicher Intrigant 
Seine Apostolische Majestät, Franz Joseph I., 

Kaiser von Oesterreich und König von Ungarn, 
geht in seinem Arbeitszimmer in der Hofburg 
sichtlich erregt auf und ab. 

Der Monarch ist nicht allein im Raum. In 
einem bequemen Sessel, der mit dem roten, 

„Wieder was Böses, Wagner?" versucht er, 
das Terrain zu sondieren. 

„Ich weiß wirklich nicht. Herr Graf!" weicht 
Wagner der mehr als verfänglichen Frage 
aus. 

Kaum hat dann der Oberkellner hinter dem 
jungen Grafen die Tür ins Büro der Hotelierin 
geschlossen, legt Anna Sacher sich mächtig 
ins Zeug. Den artigen Handkuß des Aristo­
kraten übersieht sie. 

„Niki, von Ihnen hört man wieder so ganz 
dumme Sachen!" geht sie direkt auf das Ziel 
los. 

„Ich wüßt' diesmal wirklich nicht gnädige 
Frau . . . " , pariert der Jüngling den General­
angriff. Dabei läuft er aber bis unter den Haar­
ansatz rot an. 

„So. Sie wissen's net? Dann muß ich's Ihnen 
wohl sagen. Wie is das mit der Nina vom 
Operettentheater?" 

Das Geschoß hat getroffen. Mitten ins 
Schwarze. 

„Die Nina, gnädige F r a u . . . " 

„Reden wir doch ein ernstes Wörterl, Niki. 
Daß Sie den Weibern nachrennen, mein Gott 
das macht wohl ein jeder junger Mann. Aber 
warum muß es grad die Nina sein? Ueber-
haupt a Theatergretl! Und a solche noch dazu! 
Die Person ist kein Umgang für Sie, das müs­
sen S' mir schon glauben. I kenn die Frauen­
zimmer besser. Die Nina lassen S' ruhig an 
Dümmeren! Denn glauben S' mir, wer mit der 
Nina bekannt ist, macht bald auch a andere 
Bekanntschaft. Die mit dem Exekutor! Das 
Frauenzimmer ruiniert die Männer. Und da­
zu sind S' noch zu jung." 

gemusterten Habsburger-Damast überzogen 
ist, sitzt Erzherzog Ludwig Viktor und widmet 
seine ganze Aufmerksamkeit scheinbar den 
Spitzen seiner eleganten Stiefeletten. Ludwig 
Viktor ist in Zivil. Das feine Tuch des modisch 
geschnittenen, graublauen Anzuges umspannt 
einen noch elastischen Körper. 

Der Kaiser hat den Bruder zu sich gebeten, 
um aus seinem Munde das schier Ungeheuer­
liche bestätigt zu erhalten. 

„Und du bist auch ganz sicher? Die Gattin 
des Philipp Koburg mit. dem Grafen Mattachich 
in einem Séparée beim Sacher?" 

Dabei stellt der Monarch sich so nahe vor 
den Stuhl, daß Ludwig Viktor aufstehen muß. 

„Majestät wissen, daß ich mit den Koburgs 
befreundet bin. Daß ich also keinen Grund 
habe, etwas zu behaupten, was nicht der 
Wahrheit entspricht. Wenn aber Zweifel be­
stehen sollten, würde ich vorschlagen, den 
Wagner zu befragen. Der kennt die Wiener 
Gesellschaft und irrt sich nie!" 

„Wer ist dieser Wagner?" verlangt der Kai­
ser zu wissen. 

„Das ist der Oberkellner im Sacher. Ein 
biederer Mensch, höchst anständig und durch­
aus unbestechlich!" 

Franz Joseph strafft sich. Seine Stimme 
wird plötzlich fremd und kalt. 

„Kaiserliche Hoheit vergessen, daß bei dem 
Skandal — und es ist ein Skandal! — es nicht 
um irgendwen geht, sondern um ein Mitglied 
Unseres Hauses! Um Prinzessin Luise Koburg! 
Es ist daher unmöglich, gegen Ihre Durchlaucht 
einen Kellner als Zeugen aufzurufen!" 

Erzherzog Ludwig Viktor sieht sofort ein, 
daß er einen taktischen Fehler begangen hat. 
Nichts kann Franz Joseph weniger leiden und 
mehr in Aufregung versetzen, als die Füh­
rung eines nicht hoffähigen Zeugen. 

„Wenn Ihre Durchlaucht sich auch eines 
unverzeihlichen Verstoßes gegen jeden guten 
Geschmack schuldig gemacht hat, so werden 
Wir nicht zugeben, daß der Skandal auch noch 
in aller Oeffentlichkeit bekannt wird!" 

Der Bruder des Kaisers nimmt diese ein­
deutige Warnung schweigend hin. 

„Kaiserliche Hoheit haben Uns mit Ihrer 
Mitteilung begreiflicherweise keine Freude 
gemacht, aber immerhin, es ist gut zu wissen, 
daß eine Prinzessin sich in einem Sacher-
Séparée mit einem Husarenoffizier Rendez­
vous gibtl Eine Luise Koburg! Wir dürfen 

Niki schweigt. So ernst hat er sich die Gar­
dinenpredigt nicht gedacht. 

Aber die Sacher läßt nicht locker. 
• „Und wie ist das mit dem Schmuck? Der 

Ring vom Hofjuwelier K.? Schon bezahlt?" 
bohrt die „Gnädige Frau" tiefer in die Wunde. 

Jetzt heißt's Farbe bekennen. 
„Bezahlt noch nicht. Aber das ist eine Lap­

palie. Nur eine ganz kleine Aufmerksamkeit. 
Wirklich!" 

Der Sünder windet sich wie ein Wurm. 
„Schöne Lappalie", räsoniert die Sacher. 

„Wieviel also?" 
„Vierhundert!" gesteht Niki. 
„Die gibt mir die Mama vom Nadelgeld, 

wenn ich . . . " 
Die Wirtin fällt dem Jüngling etwas grob 

ins Wort. 
„Nichts da! Die Frau Mama dürfen S' net 

wieder anpumpen. Und vor allem net ent­
täuschen. Die hat die letzte Spielschuld noch 

net verwunden. Und die war höher als das 
Nadelgeld, wenn i mich richtig besinn!" 

Darauf kann der Niki wirklich nichts sagen, 
denn es stimmt. Leider. 

Die Hausfrau geht zu ihrem Schreibtisch, 
öffnet eine Lade und nimmt von einem Stoß 
Banknoten vier Scheine. 

„Hören S' zu, Niki. Die Vierhundert kriegen 
S' von mir. G e b o r g t ! Und nur unter einer 
einzigen Bedingung: die Liebschaft mit der 
Nina muß ein End' haben. Suchen S' sich ein 
anständiges Mädel aus. Rennen ja g'nug her­
um!" 

nur hoffen, daß Frau Sacher und dieser Herr 
Wagner mehr Takt haben als . . . " 

Der Satz bleibt unvollendet. 
Die Audienz ist vorüber. 
Der Kaiser ist wieder allein. 
Wenige Stunden später weiß es Prinzessin 

Luise. 
Die Wände in der Hofburg haben eben 

Ohren. 
Die Belgierin ist nicht nur empört, sie ist 

über die gefährliche Lüge, die man dem aller­
höchsten Herrn zugetragen hat, entsetzt. Sie 
kennt das strenge Zeremoniell, sie kennt den 
Kaiser. 

Luise Koburg ist verzweifelt 
Franz Joseph hat zwar nichts gegen das 

Haus Sacher, aber daß Mitglieder der kaiser­
lichen Familie im „Hotel Oesterreich" fast täg­
lich verkehren, sich allzu leger geben, be­
sonders, wenn der Champagner fließt, miß­
fällt dem Monarchen. 

Der Skandal scheint unabwendbar. Eine ver­
heiratete Prinzessin mit einem Husarenoffizier 
in einem Sacher-Separee! 

In ihrer Verzweiflung vertraut Luise sich 
dem Gatten an. Und es folgt eine ernste Aus­
sprache. 

Philipp Koburg ist nicht blind und auch 
nicht taub. Er weiß ja längst, daß Luise den 
Grafen Mattachich gern sieht. Er weiß aber 
auch, daß Erzherzog Ludwig Viktor früher 
einmal für die belgische Prinzessin geschwärmt 
hat. So lange allerdings nur, bis der unge­
betene Verehrer mit einer kalten Dusche ab­
getan wurde. 

An den Separeebesuch glaubt Philipp nicht. 
Er kennt immerhin seine Gattin und er weiß, 

daß sie einer derartigen Entgleisung nicht 
fähig ist, daß sie nie vergessen wird, was sie 
dem Namen Koburg schuldig ist. 

„Der Kaiser wird von mir erfahren, daß 
Ludwig Viktor gelogen hat! Und die Gründe 
sind ja eindeutig! Gegen die kann auch Franz 
Joseph sich nicht verschließen!" schäumt Ko­
burg, der den Bruder des Monarchen nicht 
sonderlich schätzt. 

„Was da gespielt wird, soll uns beide tref­
fen!" 

„Der Kaiser glaubt aber ihm mehr als uns!" 
wirft Luise ein. „Du wirst Franz Joseph nicht 
überzeugen können! Ludwig Viktor ist 

Ankläger, wir haben uns zu verteidigen. Das 
ist schwerer." 

„Wenn wir es nicht können, wird es eben 
die Sacher können!" entscheidet Philipp . . > 

* 
Auch sie weiß es längst. Die erfahrene Ho­

telierin ist nicht weniger verzweifelt als Luise 
Koburg. 

Ein Konflikt mit der Hofburg kann viel 
kosten. Und die Sache sieht nach einem Kon­
flikt aus. 

Die Hausfrau ruft Wagner zu sich. 
„Da ist wieder einmal der Teufel los!" Mit 

diesen Worten empfängt die Chefin ihren treu-
esten Angestellten. 

Der weiß — offiziell — von nichts. 
„Sie kennen doch den Mattachich?" 
„Und ob, Gnädige Frau!" beeilt sich das 

Faktotum zu versichern. „Der Herr G r a f . . . " 
„Unwichtig!" schneidet die Sacher dem Kell­

ner das Wort ab. „Wann war der Graf zu­
letzt bei uns?" 

Wagner denkt nach. 
„Lang schon nicht. Vor zwei Monat unge­

fähr!" 
„Wagner, denken S' nach! Irren S' auch 

nicht? War der Mattachich vielleicht doch vor­
gestern bei uns? Mit der Luise Koburg? Ganz 
inkognito?" 

Der Oberkellner spielt den Beleidigten. 
„Aber Frau Sacher, ich weiß doch, wer bei 

uns aus- und eingeht. Und ich weiß auch, 
wer nicht g'sehen werden will! Der Mattachich 
und Ihre Durchlaucht? Das ist doch.. . Ob da 
nicht. . ." 

„Könnten S' schwören, Wagner?" 
„Ja, ich kann es!" behauptet der Oberkell­

ner. 
„Dann is gut!" erklärt die Hausfrau mit 

einem Seufzer der Erleichterung und greift 
nach einer der geliebten kurzen Havanna-
Zigarren . . . * 

Fast in der gleichen Stunde steht der 
Philipp Koburg vor Seiner Majestät. In der 
Oberstuniform seines Regiments. Der Koburg 
ist ernst 

„Dann wird sich Seine kaiserliche Hoheit 
eben doch geirrt haben", lenkt der Monarch 
ein. „Wir wären am allermeisten darüber er­
freut!" 

Tage später wird Graf Mattachich nach Un­
garn versetzt Befehl aus der kaiserlichen 
Kanzlei. 

Ins Palais Koburg aber bringt Ketterl, der 
Kammerdiener des Kaisers, einen Strauß Tube­
rosen. Mit einem Kärtchen für Ihre Durch­
laucht Prinzessin Luise. 

„Aus Schönbrunn", richtet Ketterl aus, „von 
Seiner Majestät Weil Ihre Durchlaucht die 
Frau Prinzessin, Tuberosen doch so gern hat!" 

Im Sacher sitzt an diesem Abend Erzherzog 
Ludwig Viktor vor einem Bröselfleisch und ist 
schlechter Laune. Die Sacher macht, als sie den 
Gast erblickt, einen weiten Bogen um ihn. 

Das mit der hochnäsigen Luise war eben 
ein Schlag ins Wasser! denkt der Bruder des 
Kaisers. 

Schade.. . 

Chambres separees 
Die Skandalgeschichte ist zwar abgetan, 

aber sie kostet der Anna Sacher doch manch 
schlaflose Nacht 

Heute der Ludwig Viktor und morgen ein 
anderer. Es gehen ja viele unsinnige Gerüchte 
um. Was wissen die Leute nicht alles über 

Franz Sacher, der Begründer der „Dynastie" 
Sacher. E r schuf 1832, als Koch beim Fürsten 
Metternich, jenes köstliche Torten-Glanzstück. 

die Chambres séparées im Hause hinter der 
Oper zu erzählen. 

Freilich, die hohen Herren bringen manch­
mal schon „Damen" mit — „Beautees" wür­
den wir heute dazu sagen —, denen man trotz 
der eleganten Aufmachung, die Vorstadt an­
merkt Besonders, wenn sie nach zwei Gläser 
Champagner den Mund aufmachen. Da kommt 
es dann Hernalserisch, Ottakringerisch, Matz­
leinsdorferisch von den geschminkten Lippen! 

Der „Grund" verlangt eben sein Recht! 
Oder der Prinz V., schneidiger Dragonerritt­

meister, der 360 Tage im Jahr sich großartig, 
fünf Tage aber durchaus „daneben" benimmt 
Und immer im Sacher, weil es dort am ge­
mütlichsten ist! 

(Fortsetzung folgt) 

Sachertorte mit Schlag — seit über hundert Jahren ein Begriff. Das Originalrezept ist wohl­
verwahrt. Im wesentlichen besteht diese sehr feine Torte aus Eigelb, Zucker geschmolzener 
Schokolade, wenig Mehl und Eiweißschnee. Sie ist mit mildem Schokoladenguß überzogen. 

Ihr Wahlspruch: „Leben und leben lassen !" 
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Froschmänner 
suchen versunkene Kriegsschäfze! 

Seit im Toplitz-See bei Bad Aussee 
(Steierr 1 mehrereKisten mit ge­
fälschte ischen Banknoten ge­
borgen wurden, die dort bei Kriegs­
ende von Nationalsozialisten imSee 
versenkt worden waren, hat über­
all eine große Betriebsamkeit einge­
setzt. Mit den modernen Suchge­
räten, die heuteFroschmännern und 
Tauchern zur Verfügung stehen, be­
müht man sich in südeuropäischen 
Seen, aber auch im Bereich von 
Inseln und Küsten anhand von ge­
heimen Dokumenten nach vermu-
muteten Schätzen zu fahnden. Ex­
peditionen sind in aller Welt unter­
wegs. Viele der „Unternehmer" 
scheinen davon überzeugt zu sein, 
daß es Ihnen i n einer Zeit, die sie 
finanziell mit ihrerExpedition durch 
halten können, gelingen wird, dem 
Meer oder dem Seeboden, wo sie 
gerade suchen, Millionenschätze zu 
entreißen. Hier einige der wichtigs­
ten Unternehmen, die in jüngster 
Zeit starteten: die meisten von ih-

A U S D E R W E L T 
BERLIN. Nicht einmal vor dem 
Dienstwagen eines Stadtoberhaup­
tes haben die frechen Autodiebe 
Respekt. Daß musste der Ober­
bürgermeister von Hannover, H o l ­
weg, auf einer Dienstreise i n Ber­
l i n erfahren. Als er seien Wagen 
von der Tankstelle am Bahnhof 
Zoo abholen wollte, war das Fahr­
zeug weg. Nach einer intensiven 
Funkwagenfahndung konnte die 
Polizei schließlich das Auto i n 
Wannsee stellen. A m Steuer saß 
der 18jährige Günter H . aus Bonn 
der vor 14 Tagen seinem Arbeits 
geber mit 1250 D M durchgebrannt 
und nach Berlin geflüchtet war. 

MOSKAU. I n der Sowjetunion 
w i r d im kommenden Jahr die Elek 
trifiziej ang der 5.300 k m langen 
Strecke der Transsibirischen Eisen­
bahn zwischen Moskau und Ir -
kutsk sowie der Strecke M o s k a u -
Leningrad abgeschlossen werden. 
I n einem Umkreis von 120 k m von 
der sowjetischen Hauptstadt sollen 
gleichfalls alle Dampflokomotiven 
verschwinden. I n Moskau wurde 
ferner amtlich verlautbart, daß man 
für 1962 auch die Elektrifizierung 
der Linie Moskau — Tif l i s plane. 
Nach Ausführung der Projekte wer­
de die Sowjetunion über 13.000 k m 
elektrifizierte Bahnstrecken verfü­
gen. 

• • 

HONGKONG. Der amerikanische 
Flugzeugträger „Shamrock Bay" 
(10.000BRT) ist nach einer 20.000 
k m langen Reise um die halbe Welt 
i m Hafen von Hongkong einge­
troffen, wo er verschrottet werden 
soll. 

Aus einem Teil des dabei ge­
wonnenen Stahls sollen Hütten für 
die unzähligen Flüchtlinge gebaut 
werden, die seit der Machtergrei­
fung der Kommunisten in China 
vor zehn Jahren nach Hongkong 
geflohen sind. I n dieser Zeit ist 
Hongkong zum größten Schiffs­
friedhof der Welt geworden. Für 
Hunderte von Schiffen war es der 
letzte Hafen, i n dem sie auseinan­
dergerissen und beim Hausbau und 
i n der Industrie verwandt wurden. 

nen wurden in Bewegung gesetzt, 
nachdem der Schatz i m Toplitz-See 
teilweise geborgen war, auch wenn 
es sich bei den Kisten, die dort i n 
70 Meter Tiefe gesichtet und ge­
borgen wurden, um Behälter han­
delt, die gefälschte Banknoten und 
Dokumente enhielten. 

19 Gesellschaften 
an der Arbeit 

Sie schlagen sich mutig mit un­
ruhiger See, mit Tintenfischen und 
Haien herum. In jedem Falle aber 
haben sie es heute als Schatzsucher 
leichter als ihre Vorgänger, die 
schon vor Jahrzenten oder Jahr­
hunderten auszogen um versunke­
ne Kriegsschätze zu heben. 

Als man i n diesen Tagen auch 
nach dem Wrack der „Andrea Do-
r i a " bei Nantucket Island vor der 
amerikanischen Küste i n 75 Meter 
Tiefe zu tauchen begann, erprobte 
man erstmalig bei schwerer See 
und unter ungünstigen Sichtverhält 
nissen die neuen Spezialgeräte die 
zum Teil regelrechte Roboter sind 
und die i n Zukunft bei der Schatz 
suche zum Einsatz kommen. 

Bei der „Andrea Doria" handelt 
es sich um jenes Schiff, daß mit 
dem Dampfer „Stockholm" zusam­
menstieß und viele Menschen mit 
i n die Tiefe riss. Einige Behälter 
mit Diamanten, ein kleiner Gold­
transport, geheimnisvolle Papiere 
für eine Autokonstruktion waren 
die Ziele, denen die Taucher nach­
strebten, als sie bei Nantucket Is­
land i n das Dunkel hinunterstie­
gen. 

Sie bedienten sich erstmalig raf­
finiert, erdachter Beleutungseinrich-
tungen und Tastgeräte, die mit ei­
ner größeren Empfindlichkeit ar­
beiten als die feinster Seismogra­
phen und die mit ihren Reaktionen 
genau zu unterscheiden vermögen 
ob man sich Gold, Silber, Eisen 
oder — Uran nähert. 

Ferner kommt ein Tiefsee— 
Tauchgerät des Cuxhavener Inge­
nieurs Udo von Schulz zum Ein­
satz, das mi t Hilfe von Ultraschall­
wellen nach dem Roboter—Prinzip 
bis zu 5000 m erreichen kann. Die 
gemachten Aufnahmen i n größten 
Tiefen sind haarscharf. Das Gerät 
ist mi t Fernseh- und Fernmelde-
appaturen ausgerüstet. 

Selbstverständlich können nicht 
alle Schatzsucher, die in diesen 
Tagen ausziehen, um Kriegssätze 
zu suchen und zu bergen, sich 
diese teuren Apparaturen leisten. 
Außerdem kommt es auf die Lage 
des Wracks oder der versenkten 
Kriegskassen an. 

Neue Technik 
vor Kortu erprobt 

Nach den Experimenten an der 
„Andrea Doria" hat man nun die 
neue Technik unter europäischen 
bezw. unter Mittelmeerverhältnis­
sen i n der Nähe der griechischen In ­
sel Korfu erprobt. 

Vor Korfu, i m Sichtbereich der 
Ortschaft Paleocastritza wurde am 
20. Oktober 1827 während des 
griechischen Unabhängigkeitskrie­
ges i m Anschluß an eine griechische 
Revolte gegen die türkische Tyran­
nei mit französischer, englischer 
und russischer Unterstützung die 
gesamte türkische Flotte des Ibra­
him Pascha innerhalb weniger 

Stunden versenkt. Es handelt sich 
um 50 Schiffe. Auf einem der 
Schiffe soll sich die Kriegskasse 
des Ibrahim Pascha befunden ha­
ben. 

Unter der Leitung von Marcel 
Contal, dem früheren E u r o p a -
Champion im Wasserski, und i n 
Zusammenarbeit mit dem monegas­
sischen Taucher Jacq. Peneaud, ge­
nannt der Seehund, begann man 
die Suche nach der Kriegskasse des 
Ibrahim Pascha und benutzte dabei 
erstmalig die modernen Geräte, um 
sie auf ihre Brauchbarkeit i n M i t ­
telmeergewässern und bei der Su­
che nadi längst versunkenen 
Kriegsschätzen zu erproben. Die 
Versuche sind denkbar positiv ver­
laufen. Hinzugezogen wurde ein 
Tiefseetauchgerät des französischen 
Ingenieurs Henri Richmont. Dieses 
Gerät wurde auf der Höhe von 
Moami vor einigen Monaten er­
probt, als Charles Brockfield, der 
bekannte Taucher, Teile des Gold­
schatzes eines vor 400 Jahren ver­
sunkenen spanischen Schiffes zu 
bergen vermochte. 

I m Einzelnen sind folgende Pro­
jekte ins Auge gefaßt: 

Neue Recherchen mit modernen 
Geräten i n der Bucht von Tober-
mory wo das Flaggschiff der Spa­
nischen Armada i m Sturm zugrun­
de gegangen sein soll mit der e rie-
sigen Kriegskasse der Spanier an 
Bord. 

Man sucht emeut nach der eng­
lischen Fregatte „Lutine" die i m 
Oktober 1799 vor der holländischen 
Küste unterging. 

Man fahndet nach dem ägypti­
schen Staatsschatz, der in der 
Schlacht von Abukir mit dem Flagg­
schiff Napoleons „Orient" versun­
ken sein soll. 

Erneut sind die Recherchen an 
der irischen Küste nach einem 
U—Boot, das 1917 mit einer M i l l i o n 
D—Mark in Goldstücken an Bord 
unterging. 

Im Hafen von Vigo liegt die 
spanische Silberflotte. 

Das sind einige der Projekte, die 
im Augenblick ins Auge gefaßt 
sind und zäh verfolgt werden. M i t 
Hilfe der geologischen Strahlen­
karten, die man heute zur Hand 
hat, gilt jedes der einzelnen ge­
nannten Unternehmen als ein aus­
sichtsvolles Unterfangen. 

Das Geheimnis 
des Peter Heig 

Außer dem berüchtigten Musso­
lini—Schatz, der bei Dongo nördlich 
von Mailand i n einem See versenkt 
worden sein soll, dürfte das i n ­
teressanteste Objekt für die 
Froschmänner auf der Jagd nach 
versunkenen Kriegsschätzen zwei­
fellos der sog. Rommel—Schatz sein 
Es geht um das große Geheimnis 
des Peter Fleig. Peter Fleig, der i n 
der Nähe von Stuttgart beheimatet 
ist, gehörte zur Kriegsmarine 
während des zweiten Weltkrieges 
und wurde dem Generalstab des 
Afrikakorps als Taucher zugeteilt. 

Nach den Feststellungen west-
und süd—europäischer Geheimdien­
ste wurde Peter Fleig i n entschei­
dender Stunde als Nordafrika nicht 
zu halten war und der Rückzug auf 
Italien bedrohliche Aspekte an­
nahm beauftragt, zusammen mit ei­
nem Schiffskapitän, drei deutschen 
Offizieren und zwei Seeleuten i m 
Bereich der Insel Monte Christo, 
Caprania und Gorgona bei Ellga 
den sog. Rommel—Kriegsschatz i n 

Höhe von 120 Mil l ionen D-MaJ 
zu versenken. 

Bei der Landung der Alliiert! 
wurden später der Kapitän und i 
drei Offiziere erschossen, 
beiden Seeleute, die dem Team* 
geteilt waren, kamen zur Ostftol 
und gingen dort zugrunde. Fiel 
aber wurde gefangengenommj 
und kam i n ein Lager. 

Nach seiner Entlassung verhij 
er sich längere Jahre vollkoniM 
ruhig, erreichte dann aber, daß 7 
aus „gesundheitlichen Gründen 
eine Aufenthaltserlaubnis in Italief 
erhielt. Er begann nach der versm 
kenen Kriegskasse zu tauchen. ] 
wurde auf ihn aufmerksam, 
heimdienste schalteten sich eil 
Er wurde harten Verhören untel 
zogen. Aber er schwieg sich auf 
Bisher weiß nur er — ganz genij 
— wo der Rommel—Schatz liege 
soll. 

Er hat nicht die Absicht, mit j 
manden zu teilen, nachdem eil 
Advokat i n Nizza, Charles Concel 
l ier i , der ihm die erste Aufenl 
haltserlaubnis i n Südfrankreicf 
und Italien beschaffte, plötzliche 
nem Herzschlag erlag. Wann ml 
wo und wie Peter Fleig „semen| 
Kriegsschatz zu heben gedenkt, 
hält er für sich. 

Die meisten „Unternehmer" weil 
den ihre Bemühungen nicht an di| 
große Glocke hängen; denn 
könnte geschehen, daß Einzelpersol 
nen oder Staaten ihre Ansprüdfl 
anmelden. 

Jene, die ausziehen, um Sdiäta 
i n Seen und i m Meer zu berget] 
betrachten das, was sie suchen, 
Strandgut, das nur dem gehöij 
der zuerst die Hand danach aus 
streckt, w e i l der Himmel, dal 
Schicksal es ihm geschenkt hätte: 

Die Juristen und die Staate/ 
denken anders. Aber bis zu einei 
gewissen Grad sind die Schatzsil 
eher von heute Menschen mit einef 
abenteuerlichen Seele, Sucher d| 
Forscher, Piraten der Tiefe, die i 
les auf eine Karte setzen und viel 
gewinnen oder aber Jahre ihrtj 
Daseins und vielleicht — ihr Lebej 
verlieren können. 

Sl 

Romantisches Britisch Columbia 
Kanadas westlichste Provinz, das 
malerische und gebirgige British 
Columbia, dessen Ufer von den 
Fluten des Pazifik bespült werden, 
ist ein Land der Kontraste. Bloß 
vierzig Prozent der British Colum­
biens kamen hier zur Welt — doch 
der Enthusiamus der „Zugereisten" 
und der Besucher, die von dem 
idealen Klima und den land­
schaftlichen Schönheiten angelockt 
wurden, ist bemerkenswert. So rief 
der berühmte Humorist Stephen 
Leocock nach seinem ersten Besuch 
aus: „Ach, hätte ich nur früher ge­
wußt, wie schön es hier ist! Ich 
hätte mich nicht bloß mit einem 
Besuch zufrieden gegeben — ich 
wäre hier zur Welt gekommen." 

Und Oregons Senator Richard 
Neuberger, dessen Vorfahren von 
Mannheim nach USA kamen, er­
klärte begeistert: „Hier findet man 
ja Casabamelonen und Bären, 
Pfirsische und Lachse, Renntiere 
und Aprikosen!" 

British Columbia hat einen 
„schnelleren Bevölkerungszuwachs 
als jedes andere Gebiet des Do­
minions. Jeder Plan, der ambitio-
niert genug ist, hat hier eine 
Chance, verwirklicht zu werden. 
Als Vancouver seine eigenen 
Festspiele kreierte, wurden die 
besten Künstler aller Sphären ver­
pflichtet. Dennoch fanden sich heu­
er bei den 90 Vorstellungen nur 
118.000 Zuschauer ein und nur vier 
Abende (zwei mit Bruno Walter, 
einer mit Herbert von Karajan und 
ein „evening" mit Harry Belafonte) 
waren ausverkauft. Hingegen lock­
ten die 8 Spiele der Vancouver 
„Lions" des lokalen Football Te­
ams mehr als 200.000 Zuschauer 
an. Kontraste . . . 

Innerhalb der letzten fünfzehn 
Jahre ist die Bevölkerung von „B. 
C." um 71 Prozent gestiegen und 
die Zahl der deutschsprechenden 
„Neukanadier" allein w i r d hier auf 

mehr als 90.000 geschätzt. British 
Columbia ist Kanadas „Torweg des 
Pazifik", doch es w i r d auch als 
„Meer von Bergen" bezeichnet. 
Gold und Silber, Kupfer, Blei und 
Zink werden hier gefunden und 
bei Kimberley ist eines der be­
deutendsten Bergwerke der Welt . 
Seit 1892 wurden von der K i m ­
berley Mine, um nur ein Beispiel zu 
erwähnen, 73 Mil l ionen Tonnen Er­
ze (Zink, Eisen u . a.) gefördert — 
genug, um eine acht Meilen hohe 
Säule i n der Größe eines Eishok-
keyplatzes zu errichten! 

Fast die Hälfte Brit ish Colum­
bias ist Waldland und den Forsten 
verdankt „B. C." einen Gutteil sei­
ner Prosperität. Fast 50 Cents von 
jedem Dollar, der hier verdient 
w i r d , stammt von der Holzindu­
strie. In einem einzigen Jahr w i r d 
hier genügend Holz geschlagen, um 
einen sieben Fuß weiten, einen 
Fuß hohen hölzernen Pfad zu 
zimmern, der die Erde — am Ae-
quator—umspannen könnte.behaup-
tet die Statistik. 

Kanadas delikateste Lachse, die 
saftigsten Aepfel und die köstlich­
sten Aprikosen kommen aus Br i ­
t ish Columbia. A n die 1.500.000 
Kisten mi t Lachsen — jede von i h ­
nen enthält 48 Pfund dieser Deli­
katesse — verlassen alljährlich die 
blitzblanken Konservenfabriken 
und werden i n alle Welt exportiert. 
Was die Heringsbeute betr i f f t , hat 
man errechnet, daß die i m letzten 
Jahr erbeuteten Fische wenn man 
sie Schwanz gegen Schwanz läge 
— 7einhalb M a l die Erde umspan­
nen würden. . . 

Groß Vancouver, nach Montreal 
und Toronto, Kanadas drittgrößte 
Stadt (Bevölkerung: 700 000) ist 
der bedeutendste Hafen der kana­
dischen Westküste. Doch der Sitz 
der Landesregierung ist das hüb­
sche und beschauliche Victoria, das 
als „ein Stück England i n der Neu­

en W e l t " bezeichnet w i r d unl 
das bevorzugte Domizil , das „Pen] 
sionopolis" leitender Beamter unfl 
hoher Offiziere ist. 

Besucher von British Columb» 
haben kaum jemals ihr Kommei 
bereut — es sei denn, es regnet z| 
lange und zu oft und das ist hiei 
keine Seltenheit. Auch die Indiaj 
ner, die Ureinwohner von „B. CT 
haben gegen diesen Schnürlregen! 
eine berechtigte Abneigung. LetzJ 
tens bringen sie die Regengüsstj 
sogar mit dem russischen „Spul! 
n i k " i n Verbindung und behaupf 
ten: „Verrückte Blaßgesichter mal 
chen Loch i n der Mond — lassen dal 
Wasser heraus!" Denn schon ein«| 
alte Indianerlegende besagt, dal 
das erste Blaßgesicht, das ded 
Mond erreicht, darin ein Loch ma| 
chen w i r d , worauf eine neue Fl 
sich über die Erde ergießen mag • 

Seiner reichen Naturschätze wel 
gen blickt Brit ish Columbia dej 
Zukunft besonders vertrauensvoc 
entgegen. Auch A x e l Wennetf 
Gren, der schwedische Krösus, teil? 
diese Meinung. I m Norden vo«| 
„B. C " , i n einer Wildnis , die «*| 
über 40.000 Quadratmeilen #1 
streckt, plant er die Ausbeut™ 
der Naturschätze. Er w i l l die 1*1 
sigen Forste einer industriellen! 
Verwertung zuführen und die W | 
fer, Kohle und Bleivorkomn«« 
ausbeuten. Bis nun leben in diesajl 
riesigen Wildnis nur einige hunde"! 
Menschen, denen drei kleine Ha»'| 
delsposten zur Verfügung stehen. 

Gewiß, Wenner—Gren hat M 
große Pläne doch schon im JaflI. 
1908 schrieb der Dichter Rudy«11 

Kipl ing nach einom Besuch von 
British Columbia: „Dies Land i s l 

gut für einen energischen Man0' 
doch es ist auch für einen Faule»' 
zer nicht schlecht!" 

Seine Worte sind heute noch s| 
wahr wie Anno dazumal! 

Die St.Vither Zeitung ers 
stagB und samstags mit d 
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NEU DELHI . M i t Gen 
festgestellt, daß der ] 
das indische Volk Prä 
hower begleitet hat, 
dem übertrifft, der I i 
schow und Bulganin 
den ist. 

A l s der amerikanii 
der Seite von M i n 
Nehru durch die Stra 
Delhi fuhr, bereitete i 
Inder einen Empfang 
im Orient möglich is1 
der durchbrach die ju 
menge die Absperrur, 
zei und drängte sich 
nen Wagen, i n den 
Staatsmänner fuhren.' 
gab es Aufenthalte, 
gen einfach nicht WE 

I n seiner Begrüßi 
betonte der indische 
dent Prasad, Präsidei 
werde während seine 
enthaltes inlndien ge) 
um den Eindruck mitz 
das Land ein Friec 
Aufbaus eingeleitet 1 
Wunsch hege, daß 
überall i n der Welt 
halten bliebe. I n se 
erklärte Eisenhower, 
nach Neu Delhi bezeu 
kanischen Wil len, mit 
Staatsmännern gemei 
Frieden zu arbeiten, 
seine Unabhängigkeil 
liehe Mit te l errungen 
die Bewunderung dei 
gewonnen. 

A m Donnerstag w 
wer von Präsident Prs 
Residenz empfangen.] 
Sonnenschein rollte i 
Palastes ein märche: 
moniell ab. Hiernach 
rikanische Präsident 
dischen Parlaments. 

Ungarnen 

über Köre* 
UNO. N E W YORK. 
10 Stimmen bei 17 
nahm die UNO-Gei 
hing eine Resolution 
dauert, daß die Sov 
das derzeitige ungai 
die früheren Ungarn­
gen der Generalvers, 
terhin nicht beachtei 
Vertreter für Ungarn 
setzung seiner Bemi 
gefordert. Die UdSSl 
garische Regierung s 
terstützen. 

Die neun Länder i 
stischen Blocks und 
stimmten gegen di< 
Israel, Finnland und 
tische Länder enthic 

Khruschtschow: Fried 
MOSKAU. Er sei da^ 
daß der Frieden auf 
sichert werden könnt 
kita Chruschschow i 
in den Automobilwei 
berg. Er sei umsomel 
zeugt, w e i l die V 
Planeten den Fried 
und das sozialistisd 
eindrucksvolle Mach 
seine Gegner nicht m 
können. Es bestehe 
üchkeit, eine Lage 
welche den Frieden s 
Krieg ein für alle 
Leben der Völker au 
dem Chruschtschow 
Notwendigkeit eines 
Industrie i n der Ud! 
hoben und bemerkt 
andauernde Trocken 
vergangenen Somme 
ernte geschadet hat 
er der Bevölkerung, 
»genug Brot" vorhan 


